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In den Sintergrund geschoben
Die jüdische Plutokratie bedient sich zur Erreichung ihrer

Weltbeherrschungspläne im allgemeinen willfähriger Stroh¬
männer , während sie sich selbst möglichst im Hintergrund zu
halten sucht. Die Völker haben nun einmal eine Abneigung
gegen die jüdische Rasse und empfinden jüdische Minister als
Fremdkörper , die ihrem gesunden völkischen Empfinden zu¬
wider sind. Die Juden haben sich deshalb auch meist tm
Hintergrund gehalten. Nur vereinzelt haben sie sich aus die
exponierten Ministerposten gewagt, wie zum Beispiel . in
Frankreich, wo das Kabinen Daladier gegenwärtig zwei voll-
jüdische Minister zählt. Jüdische Minister sind also nur Aus¬
nahmen. Uni so stärker ist der jüdische Einfluß hinter den
Kulissen der offiziellen Politik der Westmächte. In England
ha! der Volljude Höre Belisha,  der jetzt so überraschend
zurückgetreten ist, im Mai 1937 bei der Bildung des Kabinetts
Ehamberlain das Kriegsministerium übernommen, sehr zum
Leidwesen der englischen Offiziere, die es schon damals höchst
unangenehm empfanden, daß ein Jude an ihre Spitze gestellt
wurde. Wenn Höre Belisha jetzt das Kriegsministerium ab¬
gegeben und auch die Uebernahme des Handelsministeriums
abgelehnt hat, so will das keineswegs sagen, daß der jüdische
Einfluß auf die englische Politik nun etwa beseitigt sei. Höre
Belisha war offenbar für das Judentum ein schlechtes Aus-
harigeschild. Es liegt, wie gesagt, dem Judentum aus begreif»
Uchen Gründen nicht, seine Rasseangehörigen so ungetarni vor
aller Oeffentlichkeit herauszustellen. Man hat deshalb diesen
Exponenten des internationalen Judentums , der mit an erster
stelle für den englischen Krieg verantwortlich ist, in den
Hintergrund geschoben, damit er desto ungehinderter und
skruvelloser zum Kriege Hetzen kann.
- > sonst ivor Höre Belisha aus die Dauer auf
semem Posten unhaltbar . Bot er doch durch seine echt
jüdische Schiebervergangenheil zuviel Angriffsflächen . Bevor
er sein Ministerami übernahm , hat er jahrelang die übelsten
Geschäfte gemacht. Nacheinander hat er sieben große Firmen
gegründet, in deren Leitung er dann je etwa ein halbes Jahr
tätig war . Während dieser kurzen Zeit schöpfte er jedesmal
beträchtliche Gewinne ab, und kurz nach seinem Ausscheiden
brachen diese Firmen zusammen. So war er u. a. einstmals
Direktor der auch in England berüchtigten jüdischen Möbel¬
firma Smarts , die durch ihre üblen Werbemethoden unter der
englischen Arbeiterschaft in größten Verruf kam. Man ver¬
sprach den Leuten den Himmel auf Erden , ließ sie langfristige
Abzahlungsverträge unterschreiben, und wurde der Mann
arbeitslos , so trieb man rigoros und ohne das geringste Mit¬
leid die Summen ein. Aber auch nach seinem Einzug in die
Regierung blühten seine Schiebergeschäfte. Einer seiner
Freunde wurde Leiter des gesamten Heeresverpflegungs¬
wesens, ein anderer Rassegenosseerhielt die Versorgung des
Heeres mit Bekleidung. Mit dem Ersolg, daß ein großer Teil
der Soldaten lange Zeit ohne Wintermantel blieb, ein Um¬
stand, der die tnstinktmäßige Ablehnung weiter Völkskreise
gegen den Juden Höre Belisha nur noch steigerte. Mit dem
jüdischen Kriegsminister ist auch der Jnformationsmintster
(lies : Lügenminister) MacMillan gefallen. Ein ursächlicher Zu¬
sammenhang seines Ausscheidens mit dem Beltshas dürfte
wohl nicht vorhanden sein. Seine Wirksamkeit wurde in der
englischen Oeffentlichkeitschon seit langem scharf kritisiert. Wie
sollte auch für eine schlechte Sache ein guter Propagandist zu
finden sein. Ob mit diesem Wechsel in den beiden Ministerien
die Neubesetzung in der Regierung abgeschlossen ist, läßt sich
nicht beurteilen . Nach einer Reutermeldung ist die Möglichkeit
von Aenderungen tn den unteren Stellen nicht ausgeschloffen.
Irgendeinen Kurswechsel in der englischen Krieaspolittk darf
man jedoch nicht davon erwarten , denn der für die Kriegshetze
hanptveraniwortliche jüdische Kriegsminister ist ja nur ans der
ersten Linie zurückgezogen worden, um desto eifriger hinter
den Kulissen im Dienste der jüdischen Plutokratie zum Kriege
zu Hetzen.

Daß mit dem Abtreten Höre Bclishas sich an dem deutsch¬
feindlichen Kurs in London nichts ändern wird , beweist die
Tatsache, daß mit seinem Nachfolger Stanley  ein Mann
ins Kriegsministerium eingezogcn ist, der einer alten Kriegs¬
treiberdynastie entstammt. Die StanleyS haben sich schon tn
verschiedenen Generationen als brauchbare Werkzeuge
der englisch - jüdischen Weltherrschaftspolittk
bewährt . Der Urgroßvater und der Großvater des neugebacke¬
nen Kriegsministers waren die eifrigsten Mitarbeiter des
Premierministers Disraeli  und haben sich durch ihre bru¬
talen Unterdrückungsmaßnahmen in Irland , Indien und Süd¬
afrika würdig in das Buch der britischen Geschichte eingetragen.
In Oliver Stanley stell, diese judenhörtge Familie dem bri-
tischen Weltreich den dritten Kriegsminister. Schon dieser Hin¬
weis genügt, um den Wechsel der leitenden Personen tm brt-
tischen Kriegsministerium zu kennzeichnen. Weil der Volljude
Höre Belisha den Kriegsoberhetzern wegen seiner hervor¬
stechenden jüdischen Rasseeigenschaften im Augenblick nicht
mehr für seinen Posten geeignet erschien, hat man den Juden-
steund Stanley an seine Stelle gesetzt, der sich seines jüdischen
Vorgängers würdig zu zeigen wissen wird, wie seine Ahnen
es getan haben, die durch jahrelange geschäftliche und politische
Verbindungen mit dem Judentum verknüpft waren.

Oie ttaliemsch-ungarische AuslpraÄe
Venedig , 8. Jan . Zum Abschluß der venezianischen Be-

sprechungen zwischen dem' italienischen und dem ungari¬
schen Außenminister wurde folgende amtliche Verlautba¬
rung ausaeaeben:

„Der italienische Außenminister Graf Ciano und der
ungarische Außenminister Gras Cmky hatten aeleaemlich
ihrer Zusammenkunft in Venedig einen Gedankenaustausch
über die allgemeine europäische Lage . Sie konnten aufs
neue mit Befriedigung feststellen, daß die Grundlagen , auf
welker sich die Freundschaft und die enge Zusammenarbeit
der beiden Staaten gründet , fest und sicher sind und daß
in allen Problemen eine völlige Gleichheit der Ansichten
».wischen drn Heiden, Negierungen besteht "

..Englands Schatten über dem Norden"
Norwegische Zeitschrift maent̂vor de« gefährlichen britische« Machenschaften

Oslo,  7 . Januar . Die nationale norwegische Zeitschrift
»Fritt Folk" beschäftigt sich in einem groß aufgemachten Ar¬
tikel unter der Neberschrift „Englands Schatten über dem
Norden" mit der Agitation der Westmächte in Skandinavien
mit dem Ziel, den Norden für ein aktives Eingreifen in den
finnisch-russischen Kmrflikt zu gewinnen.

Das Blatt schreibt u . a .: „Die Entwicklung in Finnland hat in
den nordischen Ländern , nicht am wenigsten in Norwegen , eine
Psychose hervorgerufen , die geschickt und zynisch zugunsten der
Interessen der einen Machtgruppe direkt oder indirekt von
allen ihren Helfern und Helfershelfern tn diesem Lande aus-
gsnutzt wird . Der Völkerbund , der nach dem Austritt Sowjst-
rußlands ausschließlich von den zwei großen kriegführenden De¬
mokratien beherrscht wird , wird künstlich wieder zum Leben
erweckt mit allen seinen schicksalsschwangcrenGeboten und Ver¬
pflichtungen wie militärische Sanktionen . Durchmarschsrecht,
Flotten - und Flugstützpunkten usw. Die Früchte dieser gefähr¬
lichen Völkerbundspolttik Norwegens fangen an zu reisen. Denn
in gleichem Grade , wie sich unsere Volksverführcr von der
einen Machtgruppe gebrauchen lassen, wild die andere Macht¬
gruppe ihre LebenSintcressen bedroht sehen. Die Flut der akti-
vrstischen Artikel , in den die englische und französische Presse
eine militärische Aktion der nordischen Länder gegen Sowjet-
vußland verfocht, sollte inanchenr die Angen geöffnet haben . Nur
Leute , die an die Interessen anderer Länder denken, können
<dern abgerüsteten Norwegen empfehlen, einen Krieg zu begin¬
nen . Diese gleichzeitige Propaganda in Frankreich und England
für das Eingreifen des Nordens zeigt deutlich, daß die zwei
Großmächte ein besonderes Interesse daran haben, den Norden
zum Kriegsschauplatz zu machen, während es in Deutschlands
Interesse liegt, den Krieg und den Kriegsschauplatz zu begren¬
zen. Und bas ist auch in unserem Interesse , nämlich des Landes
Neutralität zu bewahren und es ans dem Kriege heranszn-
halten.

Die englisch-französische Propaganda in Skandinavien soll
weiter verstärkt werden . Nachdem die englische Gesandtschaft
tn Kopenhagen nach Ausbruch des Krieges einen Presseattache
an der englischen Gesandtschaft ernannte , ist die französische
Regierung am Samstag diesem Beispiel gefolgt und hat den
bisherigen Kopenhagens Vertreter des „Demps " und anderer

großer französischer Zeitungen , A. Chastain , zum Presseattache
ernannt . Chastain ist seit etwa zwei Jahren in Kopenhagen
tätig.

„Berlingske Tiöende" übernimmt die Meldung der „MW
Uork Times " aus London , wonach der Generalstab der West-
mächte bereits seit Wochen mit Pläne » zur Ausdehnung des
Kriegsschauplatzes auf Skandinavien sich befaßt . Das Schicksal
der skandinavischen Staaten hänge davon ab, ob sich dir West¬
machte für einen Krieg mit Rußland entscheiden würden — so
schreibt bas Newhorker Blatt . Die Entwicklung des Krieges
könne es mit sich bringen , daß sich England zu einer Invasion
in Skandinavien entschließe.

Rußland meldet erfolgreiche Luftkrimpfe
Moskau , 7. Jan . Der Heeresbericht des Leningrader Assii-

tärbezirks vom 6. 1. meldet von der finnischen Front keine be¬
sonderen Kampfhandlungen . In Richtung von Uchta und Po-
pola herrschte Spähtrupptätigksit und auf der karelischen Land¬
enge Anfklärungstätigkeit und Artillericfener . Die sowjetische
Luftwaffe unternahm eine Reihe erfolgreicher Angriffe ans
Reserven und militärische Objekte des Gegners.

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 7. Jan . Auf der karelischen Landenge herrscht^,

wie der finnische Heeresbericht vom 6. 1. mitteilt , am Vortage
Artillerietätigkeit , die besonders zwischen dem Finnischen Meer¬
busen und dem Mnolajärvi sehr rege war . Russische Abteilun¬
gen griffen finnische Stellungen am Mnolajärvi upd apc

i TmPaleenjoki an , sollen aber blutig abgewiesen worden sein.
IZln der Ostgrenze setzten sich die Kämpfe bei Snomussalni in
Richtung ans Itaate fort . Von den übrigen Frontabschnitten
wird nur Artillerie - und Patronillentätigkeit gemeldet. Die
finnischen Küstenforts sollen russische Nachschubkolonnen und
Feldbatterien beschossen haben . Durch das gute Flugwetter be¬
günstigt , unternahmen russische Flieger über Nord - und Mitbel-
finnland Flugangriffe . Zahlreiche Städte , u. a. auch Mikkelt,
wurden bombardiert . Die finnische Luftwaffe führte Erknn-
d-ungs - und Bombenfiüge durch. Nach dem finnischen Heeres¬
bericht sollen mehrere russische Flugzeuge abgefchossen oder zum
Landen gezwungen worden sein.

Moskau warnt Skandinavien
Die Suche nach«e«e« Krieg»fchauplötze«

DNB Moskau , 8 Jan Das Blatt der russischen Armee,
„Kraßnaja Sw >e!da" beschäsügi sich in einem Artikel mit den
Hintergründen der von den Westmöchten für die angebliche
„Unterstützung " Finnlands entfachten Kampagne . as " ' att
gehl davon aus daß die englisch-französische Kriegspolitik
icho, Mitte Dezember bei einer Sitzung des Obersten Rates
der oNpstmächle dis- oiMoniolische k'nonsiellv und militöri-
che Unterstützung Finnlands aus die Tagesordnung gesetzt
>abe. Diele sogenannte Unterstützung sei jedoch, io schreibt
sie Zeitung , nur ein Deckmantel für viel weitergehende Ab-
ichter der Londoner und Pariser Regierungen , welche d i e
kandtnaoischen Länder  in den Krieg ans Weisung

>es englisch-französischen imperialistischen Blockes hineinzie-tien-möckten.

In diesem Zusammenhang beruft sich „Kraßnaja
Swjesda " auf maßgebliche engli 'ch- französische. Pressestim¬
men Der berüchtigte Pertinax habe z B , noch unlängst ge¬
schrieben. daß Schweden und Norwegen,  diese durch
ihren Erzreichlum besonders wichtigen Länder , aus die
Seite der West möchte  übertreten müßten Pertinax
habe offen eingestanden daß England und Frankreich dar¬
auf ausgehen müßten , die skandinavischen Länder ganz ihrer
Kontrolle zu unterwerfen , indem sie Schweden und Norwe¬
gen zur „Unterstützung " Finnlands aufforderten . Dieselbe
Kombination habe der militärische Mitarbeiter des Pariser
„Matin ". General Duval , verfocksten Dieser schreibe, das
Vorhandensein der Maginotlinie erlaube es den Westmäch¬
ten . den Krieg auch auf andere Schauplätze  auszu¬
dehnen . Dabei weile er ausdrücklich auf die skandinavischen
Länder hin . welche im Zusammenhang mit dem finnisch-sow-
setrussischen Konflikt zu diesem Zweck ausgenutzt werden
müßten . „ . ^

In Sonderheit gelte die „„Aufmerksamkeit der West¬
mächte. w fährt „Kraßnaja Swjesda " fort , derzeit Schweden,
dem größten und reichsten skandinavischen Staat Die Ent¬
sendung von Ichwedischen Freiwilligen nach Finnland und
die Unterstützung der finnischen Armee mit Waffen und
Munition genüge den Westmächten nicht mehr . Sie würden
jetzt schon darouk hinarbeiten . Schweden zur Ausgabe
seiner offiziellen Neutralitätspolitik und zum Abich'uß eine,
Beistandspaktes mit England und Frankreich zu bewegen-
Aucb für diese gefährlichen Bestrebungen findet „Kraknam

Swjesda " einen Beweis in den Auslastungen des Londo¬
ner Korrespondenten der „Newnork Times " Augur , welcher
den britischen Regierungskreisen als Sprachrohr diene Das
Blatt weist ferner darauf hin . daß die britische Politik mit
dio' en Plänen eine „neue Front " gegen Deutschland schaffen
wolle.

Englands „HNfe" für Finnland
Regierung erleichtert Waffenlieferungen.

Amsterdam , 7. Jan Wie man in zuständigen Londoner
Krei 'en erfährt , lei die englische Regierung bereit , in Ueber-
einstimmung mit dem kürzlichen Beschluß des Genfer Ver¬
eines Waffenlieferungen an Finnland nach Möglichkeit zu
erleichtern. Die Regierung werde , wie hierzu der „Eoening
Standard " meldet Ausfuhrlizenzen io weitgehend erteilen,
wie es ohne Außerachtlassung des eigenen englischen Bedar¬
fes möglich lei Gleichzeitig meldet das Blatt , daß die bri¬
tischen Rllstungsfabriken damit begonnen hätten , Waffen
nach Finnland zu liefern.

Reuter meldet aus London , daß England nun auch Uni¬
formen ( I), die ursprünglich für das englische Heer bestimmt
waren , nach Finnland schicken wird

Schwedische Freiwillige für Finnland.
Stockholm. 7 Jan Ein Sonderzug mit Freiwilligen für

Finntand aus allen Teilen Schwedens hat Stockholm verlas¬
sen Man bemüht sich ferner , ein schwedischesSkibataillon
aufzustellen Auch zwei Leutnante der dänischen Luftwaffe
sind in die Dienste Finnlands getreten.

Die verlorenen Rußland-Milliarden
Brüssel , 5. Januar . Ein sehr bezeichnendes Licht auf die

seit einigen Tagen immer stärker werdende Kampagne der
dem französischen Finanzkapital hörigen Pariser Rechtszei¬
tungen gegenRußland  wirft der Leitartikler des Pari¬
ser Blattes „Jour " , wenn er schreibt, das Problem
Finnland  eröffne Frankreich in Rußland „ungeheure
Perspektiven " Dazu gehöre insbesondere auch die „Aus¬
sicht", d>e 18 Milliarden Goldfranken der russischen Anleihe
aus der Vorkriegszeit sowie die 10 Milliarden Goldfranken
für Waffen - und Munitionslieferungen an das zaristische
R ' ikland wiederzubekarnnien.
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Der Wehrmachisberichi
Aufklärungsflüge über England und Frankreich.

Berlin , 7. Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht gibt
bekannt:

An der Westfront keine besonderen Lreigaisfe.
Die Luftwaffe klärte über Großbritannien und Frank¬

reich auf.
Deutsch« Seestceitkräfle haben in letzter Zeit wiederholt

Gruppen von wehrfähigen Polen , die aus den baltischen
Ländern versuchten , das feindliche Ausland zu erreichen , ab-
gesangen.

Dreimal Lnfanteriesiurm
Der Sinn des Infanterie - Sturmabzeichens.

DNB . Berlin , 8. Jan . Der „Völkische Beobachter " ver¬
öffentlicht einen Aufsatz von Oberstleutnant Dr Hesse, der
sich mit der vom Oberbefehlshaber des Heeres . Generaloberst
von Brauchit 'ch, eingeführten besonderen Auszeichnung für
die Infanterie beschäftigt . Oberstleutnant Dr . Hesse schildert
zunächst den sinn der reuen Verordnung , nach we ' cher die
Angehörigen von J .i,anter >e- - chützenkomvcmien . dj« nach
dem 1 Januar 1940 an drei stürmen teilgenommen haben,
das Jnfantene -Stuimabzeichen durch den Regimentskom¬
mandeur verliehen erhalten und schreibt weiter:

„Gewiß ist der Infanterist der letzte, der eine solche
Hervorhebung vor anderen Waffen n Anspruch nimmt Er
weiß daß er der tatkräftigen Mithilfe der Jnfanteriebegleu-
wnffen . der Artillerie und der Flieger bedarf . Er sieht auch
hier überall das Opfer für das Vaterland gebracht und er¬
kennt es rückhaltlos an Wenn dennoch dem Infanteristen
die Auszeichnung eines besonderen Abzeichens künftighin zu¬
teil wird lo wird damit anerkannt , daß er etwas zu leisten
hat . was für die anderen Waffen in dieser Form nicht oder
nur selten mtrifft . Worin besteht dies ? Es handelt sich nicht
allein um die Tatsache , daß non bm '' er Sturm »nd der
Kamps von Mann gegen Mann  bestanden mei¬
den muß Es geschieht dies ohne den Schutz einer besonde¬
ren Deckung , wie sie etwa der Panzer erweist Wenn auch
beim Sturm auf die Schußwaffe nicht verzichtet wird , so
kommt es doch schließlich im letzten Augenblick zu »inem
Kampf Mann gegen Mann , bei dem jede Distanz vom Geg¬
ner aufgehoben ist. In den meisten Schlachten und Gefech¬
ten sind auch große körperliche Anstrengun¬
gen  für die Infanterie vorangegangen . Sie ist tagelang
marschiert , hat nur schlechte und vielleicht keine Unterkünfte
gehabt und ist immer wieder für die Sicherung verantwort¬
lich gewesen Dieses dauernde „Vorn -am -Feind -sein " ver¬
langt Kraft . Geistesgegenwart und Nerven Es ist oft auch
ein Alleingang was sich mit der Verantwortung für das
Leben anderer verbindet . Es handelt ich in sielen Fällen
um ein 'elbständiges Entschließen , um eine Kampfhandlung,
die einzig und allein als Kämpfertum der PeriönN ^ fei « u
bewerten ist Die Infanterie von  1 9 4 0 ist von dem¬
selben Geist erfüllt wie die von 1914 ! Nur ihre Kampfweise
hat sich geändert : man geht nicht mehr in dichten Schützen¬
linien vor . sondern der Einzelne ist mebr aus sich gestellt.
Daher wird das Verständnis nicht nur für das Kampfver¬
fahren sondern auch für die Kampflage vorausgesetzt Es
verbindet sich mit der Beherrschung verschiedener Waffen.
Der Jnfanteriest muß sicher bandeln.

Wenn sich auch das Zahlenverhältnis zwischen der In¬
fanterie und den anderen Waffen stark zugunsten der leg¬
ieren gewandelt hat . so stehen dennoch Hunderttausende deut¬
scher Männer in den Reiben der . Infanterie Sie führen aus,
was ihnen befohlen,ist Sie erblicken in dem Sturm m,s die
feindsiche Stellung die leshstverständsiche Pflicht . Dennoch,
das neue Jnfanteriesturmabzeichen läßt sie ihnen und allen
Deutschen von nu i an als eine besonders ehrenvolle und
stolze Ausaabe  erscheinen Die drei Worte „Ich bin
Infanterist !" haben seit dem 1. Januar 1940 einen
neuen Klang Sie sind ein Ehrentitel,  wie er ' chöner
für den deutschen Mann nicht zu denken ist Sie werden,
daran ist nicht zu zweifeln , viele gerade der besten Kämpfer¬
naturen den Weg in die Infanterie finden lassen ."

Istanbul . Der türkische Postdampser „Kadesch" wurde
zwischen Smyrna und den Dardanellen innerhalb der türki¬
schen Gewässer von einem englischen Kriegsschiff angehalten
und durchsticht.

USA. gegen britische Seerüuberei
Deutliche Erklärung de « Außenminister«

Washington , 7. Jan . Außenminister Hüll gab bekannt,
daß nach einer Mitteilung der amerikanischen Reederei
Moore Mc Cormick deren Schiff „Moore Mac Sun " unter¬
wegs nach Bergen von Engländern aufgebracht und zum
Anlaufen von Kirkvall gezwungen worden lei Da ameri¬
kanische Schiffe laut amerikanischem Neutralitätsgeletz die
Häfen von kriegführenden Nationen nicht anlaufen dürfen,
habe er die amerikanische Botschaft in London beauftragt,
sofort mit dem amerikanischen Kapitän in Verbindung zu
treten , um eine genaue Darstellung von allen Tatsachen zu
besorgen.

Anschließend teilte Hüll mit , daß er am 14. Dezember
dem I esigen englischen Botschafter eine Note übersandt have.
worin die amerikanische Ablehnung des englischen
Standpunktes  ganz klar zum Ausdruck gebracht werde
und alle Vorbehalte bezüglich des Schadensersatzes für
Schiffsschäden oder Verluste durch Verzögerung , Ladungen
usw gemacht würden Der Botschafter erklärte im Auftrag
der englischen Regierung , daß diele sich das Recht Vorbe¬
halte , amerikanische Schiffe notfalls mit Gewalt
zum Anlaufen englischer Kontrollhäfen zu zwingen Darauf
antwortete Hüll am 14 Dezember , die englische Regierung
mute den amerikanischen Schiffen flcmdlunaen zu . die ihnen
durch das amerikanische Gesetz verboten leien Außerdem
verkehre die amerikanische Schiffahrt seit Inkrafttreten des
NeutrcMätsgesetzes nur .zwischen neutralen Ländern und
von innen mttoelübrte Uaduna Nabe Naber den AnlvrucN.
als harmlos angesehen zu werden , solange nicht konkrete
Beweis ? des Gegenteiles Vorsteven

Sollte » Zwischenfälle einkreten . so würde die USA -Re-
gierung gezwungen kein, jeden einzelnen Fall genau zu un¬
tersuchen und solche Schritte zu ergreifen , die notwendig
oder zweckmäßig erscheinen . Im übrigen mache er noch¬
mals ausdrücklich daraus aufmerksam , daß die amerikani¬
sche Regierung für sich selber and Ihre Bürger sämtliche
diesbezüglichen Rechte sich Vorbehalten und selbstverständ¬
lich für etwaige Schäden oder Verluste entsprechende Scha-
densersatzansprüche stellen werde.

England pfetst auf LlGA -proteste
Ozeanriese „Manhattan " in Gibraltar angehalten.

DBB . Rewyork . 8. Jan . Laut Funkspruch ans Gibral¬
tar wurde am Samstag der amerikanische Ozeanriese „ Man¬
hattan " von den Engländern ln Gibraltar festgehalken und
nach Vannauk durchsucht Dies geschah trotz des Protestes,
den die USA gegen bi« Aufbringung amerikanischer Schiffe
erst am Donnerstag in London vorgebracht haben.

Di« „Manhattan " befindet stch auf ihrer ersten Reise
der neuen Route Newyork — Neapel —Genua Sie wurde aus
Grund des amerikanischen Neutralitätsgeietzes aus dem
Verkehr nach Irland . England und Deutschland mrückgezo-
gen , um die von Roosevelt proklamierten Gefahrenzonen zu
meiden

Geht ihnen ein Licht auf?
„Manchester Guardian " über Deutschlands Stärke.
DNB . Amsterdam . 8. Jan . Die Ernennung General¬

feldmarschall Görings zum obersten Leiter der deutschen
Kriegswirtschaft gibt „Manchester Guardian " Veranlassung
zu einem Kommentar , in dem das Blatt u . a . schreibt . Feld¬
marschall Göring unterstehe fetzt die gesamte deutsche
Kriegswirtschaft . Diese Ernennung Görings sei eine ge¬
eignete Antwort auf die Behauptungen jener schwächlichen,
leichtgläubigen Leute im Auslande und in Großbritannien,
die ihren Mut damit aufzupäppeln versuchten - daß sie je¬
des Gerücht,  wonach führende Deutsche in Un¬
gnade  gefallen seien , verbreiteten.

Es sei unklug , die Stärke der deutschen Kriegswirtschaft
zu unterschätzen , die umso erfolgreicher sei, als sie versuche,
mit wenig lange auszukommen . Der deutsche Staat habe
nur ein Ziel vor Augen , und das sei der Sieg . Die strenge
Organisation des Generalfelomarschalls Göring solle man
nicht zum Gegenstand von Scherzen machen . Es wäre viel
besser , nnuaeben . dost die Deutschen viel mehr Verständnis

dafür aufbrachten . was der Krieg an Opfern verlange , als
England.

Die immer wieder aufgeworfene Fraqe , wie dieser Krieg
englischerseits finanziert  werden könne , lei bis jetzt
noch nicht beantwortet worden . Wenn man in England
Ane Inflation vermeiden wolle , wie könne man dann die
Kaufkraft in Großbritannien daran hindern , schneller an¬
zusteigen als die Anlieferung von Waren . Das sei z. B.
ein Problem , das i n Deutschland  mit all der Kunst
und all den Vorteilen in Anarifs genommen sei. über das
ein System verfüge , das man in England nicht
nachahmen  könne Andererseits werde es aber in Eng¬
land sehr viel Unglück geben , wenn die Regierung nicht
bald zu einem Entschluß in dieser Frage komme . Auch sei
der deutsche Ausfuhrhandel  nach den Ländern,
in die er unter den gegebenen Umständen drinaen könne,
angewachsen . Wie stehe es aber mit dem britischen Aus¬
fuhrhandel ? Sei die englische Regierung jetzt endlich bereit,
den Vielen eine Antwort zu aeben , die die Regierung an¬
geklagt hätten , daß sie dielen wicktiaen Teil der britischen
Kriegswirtschaft ' vernachlässige ? Die deuttche Wirtschaft
dürfe man nicht gering einschätzen . Sie sei für den Krieg
aufgebaut worden , wohingegen die britische Kriegswirt¬
schaft nicht einmal jetzt völlig fertig sei.

Die Ausbootung Hore -Belishas
Bestürzung ln London und Paris.

DNB . Rom . 8 Jan . Der englische Propagandatrick , die
Absetzung des Juden Hore -Belisha als „Ablösung der
Wache " hinzustellen scheint danebengeraten zu sein Jeden¬
falls weiß am Sonntag der Londoner Vertreter des „Po-
polo di Roma " zu berichten , daß die Wirkung  der
Umbildung der Regierung aus die öffentliche Meinung nicht
verheerender hätte iein können . Die Opposition stehe auf
dem Standpunkt , daß man mitten im Krieg nicht ohne
schwerwiegende Gründe einen Kriegsminister hinauswscfe
und daß das Land , das täglich sechs Millionen Pfund Ster¬
ling Kriegswesen bezahle , ein gutes Recht habe , die Gründe
zu erfahren . ^

Die gleiche , wenn nicht noch größere Bestürzung scheint
die Ausbootung des jüdischen Kriegsministers bei den Ver¬
bündeten in Paris  ausgelöst zu haben , wa man , wie der
dortige Vertreter des „Giornale d'Italia " unterstreicht , der
Ansicht sei. daß die Entfernung Hore -Belishas aus einen
Konflikt mit Churchill zurückgehe , bei dem W . C . siegreich
geblieben sei. Die Nachricht der Krise sei in Paris mitBe¬
stürzung  ausgenommen worden . Weitere Besorgnis er¬
rege die Erklärung der „Times " , daß dem Kriegsminister
noch andere Männer höchsten Ranges wegen „Ermüdung
durch außerordentliche Anstrengungen " folgen könnten.

DNB Brüssel . 8. Jan . Der Pariser Sonntagspresse ist
die Zurückziehung Hore -Belishas als Kriegsminister aus
dem britischen Kabinett offensichtlich peinlich . Sein Rücktritt
wird daher als «eine rein englische Angelegenheit " hinge¬
stellt ' " .

Britischer Achttausendtonner auf eine Mine
xelausen

Amsterdam , 8. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der Dancpfer
„City of Marseille " (8317 BRT .) erhielt beim Auflaufen aus
eine Mine aii der schottischen Ostküste gestern ein großes Leck
mitschiffs . Ein Lascar -Matrose wurde getötet , 12 indische See¬
leute wurden verwundet . Die Explosion ereignete sich wenige
Minuten , nachdem der Lotse an Bord gekommen war . Der
Dampfer wurde in einen Hafen eingeschleppt.

Britischer Trawler bei Gibraltar gesunken
Amsterdam , 8. Jan . (Eig . Funkmeldung .) Der britische

Trawler Kingston Cornelian " (449 RRT .) sank nach einem
Zusammenstoß mit dem französischen Passagierdampfer
„Chella " (8920 BRT .) am Freitag abend in der Meerenge von
Gibraltar . Die gesamte Besatzung des Trawler , 16 Mann,
wurde getötet . Die „Ehella " wurde am Vorderteil beschädigt.
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42 . Fortsetzung . ( Nachdruck verboten .)

Der Wind schaukelt« die Blätter und löste sie vom Stamm.
Wie Goldregen fielen sie zur Erde . In Mareis Haar fing sich
ein Blatt , Karner nahm es heraus . Doch seine Hand zitterte
leickt dabei . Verwundert sah ihn das Mädchen an.

Wieder spannen sich silberne Fäden über ihren Weg . Auch
diesmal schritt Marei hindurch , als wären sie nicht da . Aber
jetzt war es nicht Kummer , der sie achtlos daran vorübergehen
ließ . Sie fühlte eine Hand in der ihren , die sie führte , zu
der sie Vertrauen faßte in der Stunde , da der letzte Mensch
ihres Blutes sich anschickte, von ihr zu gehen.

Jenes wundersame Glücksempfinden durchrieselte sie wieder,
das sie vorhin beim Anblick Karners erfaßt hatte.

Der Bauer lag ächzend in seinem Bett mit den rotge¬
würfelten Kissen, die er im Rücken aufgestützt hatte . Das
hagere Gesicht war gelb , die Züge stark herausgearbeitet . Sie
erschient » Karner heute härter denn sonst.

„Guten Morgen , Ettnerbauer " , rief er , seiner Stimme einen
fröhlichen Klang gebend , als er eintrat . Marei war draußen
geblieben.

„Guten Morgen , Herr Karner !" Der Bauer wies auf einen
Stuhl , der nahe an sein Lager gerückt war . „ Nehmen Sie
Platz ! Was ich Ihnen zu sagen habe , dauert lang . Ich muß
weit ausholen ."

Karner tat , wie ihm der Kranke hieß.
„Ich habe Sie rufen lassen , weil der Tod nahe ist. Und da

lädt man gern die Lasten ab, die einen drücken."
„Aber Bauer , wer wird denn gleich ans Sterben denken,

wenn einem mal das Kranksein packt ! Sie erholen sich schon
wieder . Ihre Enkelin und der Hof brauchen Sie noch."

Darnach fragt der Herrgott nicht , weuns an der Zeit ist.

Meine Uhr ist abgelaufen . Ich spürs , es schlagt nimmer recht ."
Er langt mit der Hand nach dem Herzen.

„Es will nimmer . Hat allemal viel und hart gearbeitet.
Alles für mein Kind , die Annamirl , die so früh von uns
gangen ist. Wegen ihr und wegen ihrem Mädel , unserer
Marei , muß ich mit Ihnen reden ."

Karner wunderte sich. Warum gerade mit ihm ? Er hat oie
Annamirl nie gekannt . Als er nach Holzenhagen kam , war
sie schon tot gewesen . Oder sollte der Bauer ahnen , daß Marei
sein Herz gewonnen hat ? Aber er hatte sie doch kaum mit
ihm gesehen . Zudem wußte er selbst nicht einmal , wie das
Mädchen über ihn dachte.

Der Ettnerbauer sah starr vor sich hin . Auf dem Gesicht
brannten Fieberflecken.

„Wenn der Tod kommt , dann sieht man manches anders
an , als man es im gewöhnlichen Leben tut . Man liegt still,
kann nicht werken und die Gedanken durch Arbeit vertreiben.
Sie überfallen einen und halten ihn in ihren Krallen , daß
man nicht mehr aus und ein weiß.

Ich habe es ins Grab mitnehmen wollen , mein Geheimnis.
Ich sehe, ich kann es nicht ."

Welche Eröffnung würde Karner werden ? Er begann den
asten Mann aufmerksam zu betrachten . Lastete eine Schuld
auf ihm?

Ein Hustenanfall schüttelte den Bauern . Der Körper
krampfte sich zusammen.

„Ein Glas Wasser , bitte " , ächzte der Sterbende.
Karner sprang auf und hotte eines aus der Küche . Gierig

stürzte der Bauer den Trank hinab.
Wieder hing sein Blick starr an der Tür . Seine Hände

ballten sich zu Fäusten.
„Und ich würde es wieder tun , heute wie damals . Wie er

in seinem Blute lag und um Hilfe bettelte . Mich , dem er das
Liebste auf Erden genommen hatte , meine Annamirl ."

Eine furchtbare Ahnung stieg in Karner hoch. Lüftete sich
hier das Geheimnis des Mordes , der auf Holzenhagen ge¬
schehen war ? Warum rief der Alte ihn?

Er rückte näher an den Kranken heran , um kein Wort zu
überhören , das dieser aus seinem Munde stieß.

„Ich habe ihn gehaßt , ihn und das ganze Geschlecht, darum,
weil er meine Annamirl in den Tod getrieben . Der Michael
Hallstein . Der Lump !"
. „ Sie haben Hallsteins Bruder umgebracht ? Und warum
chaben Sie so lange geschwiegen ?"

Erregt fragte Karner den stöhnenden Mann vor ihm.
„Geschwiegen habe ich, weil Marei keinen Mörder zum

Großvater haben sollte . Keinen , der im Zuchthaus gesessen hat.
Denn niemand konnte dem Mörder meines Kindes Nach¬
weisen , daß er ihr Leben auf dem Gewissen hat.

Niemand außer mir!
Doch ich muß Ihnen von Anbeginn erzählen.
Meine Annamirl war ein schönes, gesundes Mädel . Die

jungen Burschen auf dem Dorf stiegen ihr nach , der beste
Hof hätte sie gern als Bäuerin ausgenommen . Sie schlug
lachend jeden ab . Sie wolle bei mir bleiben , hat sie gesagt.
Wir konnten nicht ohne einander sein, das ist wahr . Weil
meine Frau so früh von uns gegangen war . Aber im Dorf
wäre sie nicht weit weg von mir gewesen . Und freien mußte
sie doch einmal . Konnte nicht ähr Leben bei mir altem Mann
vertrauern . Hätte ich gewußt , wer sich in ihr vertrauendes Herz
eingeschlichen hatte , dann lebte sie noch. Ich hätte acht gegeben
und dem Lumpen die Gurgel abgedreht , wenn er es weiterhin
gewagt hätte , sich meiner Annamirl zu nähern . So aber . . .

Als Marei geboren wurde , habe ich nicht danach gefragt,
wer der Vater sei. Annamirl wollte eS nicht sagen , ich nahm
an , daß es drüben vom Gastnerhöf der älteste Sohn gewesen
war . Erst viel später kam ich hinter das Geheimnis ."

Der Alte setzte aus . Der Atem pfiff durch seine Lunge.
Sichtlich strengte ihn das Reden an.

Aber die Last, die auf ihn drückte angesichts des Tode - ,
mußte herunter . Er verschnaufte etwas . ^ >

Dann sprach er weiter : '
„Eines Nachts hörte ich erregte Worte vor dem Kammer¬

fenster meiner Tochter . Ich ging auf den Hof , konnte aber
niemand entdecken. Ich sah da zur Stube AnnamirlS hinauf
und entdeckte an der Wand einen Schatten . Ein Mann war
in ihrem Zimmer . Wer es war , konnte ich nicht erkennen.

(Fortsetzung folat.)



Mus dem HeinmtgcbiM Jäger sprach zu Beginn der Veranstaltung Begrüßungs-
Worte, woraus die Hauskapelle mit eurem flott gespielten
Marschdeu musikalischenTeil eröffnest . Anschließend trug der
Männerchor in mehrstimmigem Gesang verschiedeneVolkslieder
älterer und neuerer Zeit vor , die von den Anwesenden dankbar

Gedenttage
8. Januar.

16-42 Der Physiker und Astronom Galileo Galilei in Ar»
cetri bei Florenz gestorben. , . _ . .. .

1794 Der Geschichtsforscher Justus Möser in Osnabrück
gestorben . . ^ .

1830 Der Musiker Hans von Bülow in Dresden geboren.
1867 Der Begründer einer Kurzschrift Wilhelm Stolze in

Berlin gestorben . ^
1870 Der spaniiche Staatsmann Primo de Rwera in Cadiz

1915 (bst^ 13.) Kämpfe bei Perthes in der Champagne
(zweite Schlacht) und (bis 14.) bei Soissons.

1919 Einverleibung Siebenbürgens in Rumänien.
Sonnenaufgang 8.36 Sonnenuntergang 16 27
Mondaufgang 7.13 Monduntergang 15.48

Misteln im Raum
Jetzt zur Winterzeit , wenn die Bäume ihre kahlen

Zweige zeigen, sieht man hier und dort an den Aesten ein
Büschel wirren Gezweiges sitzen, die Heren- oder Donnerbesen,
Donner « oder Wetterbüsche. Besonders in den schlanken
Zweigen der Birken fallen sie uns auf . Aber sie sitzen ebenso
rn den Hainbuchen, in Kirschbäumen, Kiefern und Tannen.
Zu ihnen rechnet oas Volk auch die auf diesen und vielen
anderen Bäumen hausende Mistel, obwohl sie mit Blüten
und Samen ein Lebewesen für sich ist und nicht — wie die
Herenbesen — eine d'" ch einen parasitischen Pilz hervorgeru-
sene abnorm« Zweigoerwucherung. Bei uns in Deutschland
gibt es nur die weihe Mistel. Buschartsq sitzt sie, die immer¬
grüne, mit ihren gabelartig geteilten Aesten auf Laub- und
Nadelbäumen . Niemand sieht ihre unansehnlichen Blüten.
Ihre weißen Beeren aber schimmern aus den vielverzweigten
Büschen, solange die Misteldrosseln sie nicht verzehrten.

In früheren Zeiten ging der Zauber der Mistel über
die ganze Welt . In der römischen und griechischenSage
öffnet ein Mistelzweig die Pforten der Unterwelt . Bei den
Ealliem schnitten beim Jahresbeginn die Priester mit gol¬
denen Sicheln Misteln von den Bäumen des heiligen Waldes
und gaben sie den Menschen als wirksamen Schutz. Wer sie
anrührte , dem war für das ganze Jahr Glück und Zufrie¬
denheit gewiß. Als ein Schutzmittel gegen Zauberei , gegen
Krankheiten aller Art und gegen Gift wurde sie auch bei
allen nordischen Völkern heilig gehalten . Und wie immer das
von ganz besonderem Zauber ist. was man nicht überall
findet , so auch hier: diejenige Mistel ist besonders begehrt
und besonders heilkräftig, dis auf einer Eiche gewachsen ist.
Aber auf ihnen findet sie sich nur hin und wieder einmal.

*

— Keine Kartoffeln erfrieren lassen. Bei der Kälte hat
jeder, der Kartoffeln eingelagert hat , die Pflicht , sich davon
zu überzeugen, ob der Keller auch nicht zu kalt ist. Die
Tatsache, daß dir Temperatur im Keller noch nicht unter den
Nullpunkt gesunken ist, ist kein Beweis dafür , daß die Kar¬
toffeln nicht leiden. Im Kartoffelkeller dürfen die Tem¬
peraturen plus 3 Grad Celsius nicht unterschreiten und sol¬
len möglichst auch nicht über plus 8 Grad liegen. Liegt die
Temperatur unter plus 3 Grad , so werden die Kartoffeln
süß, liegt sie über plus 8 .Grad , so besteht die Gefahr des
vorzeitigen Keimens, Melkens oder auch Faulens.

Sturm 3/414 beim Wehrmannschaftsdienst . Zum erstenmal
tm neuen Jahr trat gestern der Sturm 3/414 mit seinen Wehr¬
mannschaften geschlossen zum Dienst auf der Großen Wiese an.
Die Gefamtdienstleistunig lag in den Händen von Sturmführer
Maut  he . Um l^ 10 Uhr erschien der Führer der Standarte
414, Sturmbannführer Rilling,  der sich mit allen Männern
der anwesenden Gliederungen und den Wehrmännern einzeln
unterhielt und sich lobend über deren Arbeit aussprach , Er
betonte insbesondere die Zusammenarbeit von SA und NSKK
mn hiesigen Sturmsitz . Eine Sonderanerkennung erhielt auch
die Wehrschar Höfen des Politischen Leiternachwuchses der
dortigen Ortsgruppe der NSDAP . Nach der Abfahrt des
Standartenführers führten die Formationen mit den Wehr-
mannschaften gemeinsam einen Uobungsmarsch nach Waldren-
nach durch, der den Abschluß des Dienstes bildete.

Der Verein wird deshalb »Feinen " Weg nicht abriegeln , weil
er ja gewohnt ist, sich ohne viel Aufhebens in den Dienst der
Allgemeinheit zu stellen. — Der Hauptverein Freiburg und
ein Mitglied von hier haben dem Vorsitzenden durch Spenden
die Möglichkeit zum Ausbau des Weges gegeben. Diese schöne
Sympathie für die Arbeiten in unserem Verein wissen wir zu
schätzen und zu würdigen . Die Spender wollen keinen Dank,
aber das eine wünschen sie, daß die Mitglieder »des Schwarz¬
waldvereins in alter Ueberlieferung die ihnen gestellten Auf¬
gaben erfüllen und die wertvollen Bauten und Einrichtungen
erhalten . Das zu erfüllen , verspricht die Vorstandschaft. Den
Einzelmitgliedern rufen wir heute zu : „Ihr seid unsere Mit¬
glieder geworden , weil Ihr den Sinn und den Wert der
Schwarzwaldvereine erfaßt und schätzen gelernt habt ; an jedem
einzelnen von Euch liegt es. Las Gute zu erhalten und zum
Ausbau der dem Verein zu Grunde liegenden Gedanken auch
in der jetzigen Kriegszeit beizutragen . Traget unsere Ideen
weiter , Ihr habt ein Recht dazu und könnt stolz darauf sein !"
— Unser Präsident in Freibnrg hat wieder die Genehmigung
zur Beibehaltung unseres niedrigen Jahresbeitrags von
RM . 3.50 gegeben. Die Monatshefte „Der Schwarzwald " sind
in diesem Betrag inbegriffen und erscheinen auch üb^r die
Kriegsmonate . — Der Wanderplan für 1940 wurde im Ent¬
wurf vom Vorsitzenden vorgeletzt und durchgesprochen. Er ent¬
hält eine hübsche Auslese und insgesamt 16 Wanderungen , da¬
von 9 Nachmittagswanderungen unter Berücksichtigung der
augenblicklichen Verhältnisse . Rings uni unsere Stadt liegen
die Wanderziele . Auch die Plotzsägmühst und die Teuselsmühle
fehlen nicht In Anbetracht der Zeiten müssen wir uns Aende-
rungen Vorbehalten . Das Wanderprogramm geht den Mitglie¬
dern mit dem nächsten Monatsheft zu. Mit der Festlegung
des Jahresprogramms schloß der Vorsitzende den beratenden
Teil des Abends . Mitglied Stolz  fand Dankesworte für die
Arbeiten des Vorsitzenden um seinen Schwarzwaldverein , den er
vollen Herzens betreut . Der Vorsitzende selbst dankte noch sei¬
nen beiden Mitarbeitern , dem Rechner Karl Wankmüller
und Schriftführer Emil Gaeckle.

Wir wollen hoffen und wünschen, daß das neue Jahr un¬
seren tapferen Kämpfern und damit unserem Vaterland den
Sieg der Gerechtigkeit bringt . Diesen Sieg braucht auch unsere
Arbeit im Deutschen Wanderverein . Wenn wir alle zusammen-
halten und unsere Pflichten im Leben erfüllen , also arbeiten,
dann kann es nicht fehlen.

Der Sonntag . Gestern nachmittag wurde der Landwirt
Jakob Schmidim  Alter von nahezu 72 Jahren zu Grabe ge¬
tragen . Der Verstorbene wurde in Hermaringen bei Ulm ge¬
boren und kam im Jahre 1907 mit seiner Familie nach Birken-
fekd. Hier erwarb sich der sehr sleitziae Landwirt einen ansehn¬
lichen Grundbesitz . Schmid war einer der wenigen Landwirte,
die nur Landwirtschaft betreiben und davon leben. Einfach und
still war sein Wesen, zäh und ausdauernd seine Arbeit . Bei
ihm kann es heißen : „Unser Leben währet 70 Fahre und wenn
es hoch kommt, ist es Mühe und Arbeit gewesen". Ein großes
Trauergefolge begleitete den beliebten Mann zum Friedhof , wo
er friedlich ausruhen wird . — Einen beachtlichen Erfolg errang
sich die 1. Mannschaft des 1. FC . in Karlsruhe auf dem Phönix¬
platz mit einem 1:1 um die Kriegsmeisterschast . — Am Samstag
nachmittag sprang ein Pferd , mit welchem dessen Herr Langholz
aus dem Walde anrückte, bei der hiesigen Banmpflanzschule aus
dem Wald in den Autobus von Eugen Müller sen. hinein . Der
Anprall war so heftig , daß die Fensterscheiben des Wagens ver¬
brochen wurden und das Pferd schwere Verletzungen erlitt . Ein
Glück, daß der Autobus außer dem Wagenführer ohne Insassen
war und so ein größeres Unglück verhütet wurde.

Familienabcnd des MGB . „Liederkranz ". Der Verein hielt
am Sonntag den 31. Dezember unter Mitwirkung seiner Haus¬
kapelle einen Familienabend ab. Der Saalbau zum „Bahnhof"
war bis auf den letzten Platz besetzt. Diese Tatsache darf als
Beweis dafür angesprochen werden, daß die Besucher stets gern
den Darbietungen des „Liederkranzes " beiwohnen und die Be¬
strebungen desselben nachhaltigst unterstützen . Vorstand Karl

applaudiert wurden . Musikdirektor Ackermann - Neuen¬
bürg , der als Nachfolger von Chorleiter Alfred Schüßler  die
gesangliche Schulung des Vereins übernommen hat , faßt seine
Arbeit mit Energie und Zielstrebigkeit an . Der Chor folgt
mit Anpassung seiner Direktion und wird sicher Ersprießliches
leisten können. Im Verlaufe des Abends wurde der Sanges¬
kamerad Hermann Maisenbacher  für 25sährige treue Mit¬
gliedschaft durch den Vorstand geehrt . Ein Theaterstückchen, von
der Thrastrgruppe des Vereins sehr gut gespielt, trug wesent¬
lich zur Unterhaltung bei und wurde von den Besuchern
dankbar ausgenommen . Die Schlußworte des Vorstandes , in
welchen er um Unterstützung und Treue bat,- dürften auf
fruchtbaren Boden gefallen sein.

Das 3ahr der Bewährung
Der Reichsjngendführer Baldur von Schirach und mit ihm

die ganze Hitler -Jugend durfte eine große Freude erfahren.
Der Führer hat dieser Bitte des Neichsjngendführers , sich frei¬
willig zur Wehrmacht melden zu dürfen , entsprochen. Als
Stellvertreter hat Baldur von Schirach seinen bisherigen
Stabsleiter , Hartmann Lanterbacher , berufen . Das Jahr 1940
hat der Reichsjugendführer zum Jahr der Beinahrung erklärt.
Die HI wird beweisen, daß sie ihre Ausgabe erkannt hat und
wird da sein, wenn und wo man sie braucht.

Daß der Dienstbetrieb im neuen Jahr mit frischer Kraft
weitergeführt wird , das zeigen am 14. 1. die Bannmeisterschaf¬
ten im Skilauf in Dobel . Im Langlauf , im Abfahrtslanf und
im Sprunglauf werden die Kräfte gemessen und die Besten
dürfen beim Gebietsskitreffen am 19./21. 1. in Oberstaufen teil¬
nehmen . Die besten Aussichten auf gute Plätze haben die Jun¬
gen und Mädel vom Enztal und Albtal . Aber wer nicht wagt,
gewinnt nicht ! Meldungen müssen sofort abgegeben werden.

Altensteig , 8. Januar . Am vorletzten Freitag war aus dem
Landesgefängnis Rottenburg ein Strafgefangener entwichen. In
einer benachbarten Gemeinde bot ihm jemand , trotzdem er noch
Sträflingskleidung trug , nichtsahnend Unterkunft im Viehstall.
Als sich der flüchtige Sträfling anderntags nach Altensteig
heveinwagte , wurde er erkannt und von der Polizei festgenom¬
men.

Unterjettingen , 8. Jan . Am Neujahrstag hantierte der 16
Jahre alte Willi Rohm mit einer Pnlverpistole . Plötzlich löste
sich ein Schuß , wodurch dem jungen Mann der Zeigefinger an
-der linken Hand vollständig weggerissen wurde.

Äus P̂forzheim
Am gestrigen Sonntag

war nicht sonderlich viel los . Die Rauhreifbehänge an den Ban¬
anen zeichneten die herrliche Winterlandschaft außerordentlich
schön und der Spaziergänger war erfreut über dieses herrliche
Winterliche Bild . Auf den Straßen wurde die Sammlung für
das WHW fortgesetzt. In den Vergnügungsstätten usw. wieder¬
holt sich immer das gleiche Bild . Im Gartenbauvcrein hörte
man einen sehr lehrreichen Vortrag über „Düngen " und im
,Maistrhof " hielt die „Löbliche Singergesellschaft " ihre Jahres-
Hauptversammlung ab . Die Jugend vergnügte sich beim Schlit¬
tenfahren und Schneeschuhlaiifen.

Polizeibcricht
Festnahmen.  Festgenommen und in das Gerichtsge¬

fängnis eingeliefert wurde eine Person wegen Jagdvergehens.
Unterschlagung.  Verloren gingen am 1. Januar kn

der Stadt ein braunlederner Geldbeutel mit 2 Fächern und
Druckknopfverschluß, Inhalt 38 RM . Bargeld ; am 4. Januar
ein Geldbeutel mit 17 RM . Bargeld , eine Freikarte für die
Ufa und ein Zahlkartenabschnitt ; am 5. Januar ei» brauner
ovaler Damengeldbeutel mit 7 RM . Bargeld , eine« Fahrschein
der Deutschen Reichspost von Kieselbronn nach Pforzheim auf
den Namen Hedwig Link und einer Fleischmarke; a« 6. Januar
ein brauner Herrengeldbeutel mit 36 RM . Bargeld , einer Ein¬
trittskarte vom Lichtspielhaus Lili und Reichsfleischkartrn, so¬
wie am 7. Januar ein schwarzer Damengeldbeutel mit 27 RM.
Bargeld und verschiedenen Briefmarken . Die Sachen wurden
vermutlich gefunden und unterschlagen.

Ein einheitliches deutsches Versicherungsrecht
Auswertung einer dreißigjährigen Erfahrung — Neufassung des Vcrfichcrungsvertragsgesetzes von 19S6

Jahreshauptversammlung des Schwarzwaldvereins
Neuenbürg , 7. Jan . Der Zweigverein des großen Deutschen

Wandervereins , des Schwarzwaldvereins,  hielt letzten
Freitag abend seine Jahresversammlung ab, die recht erfreu¬
lichen Besuch hatte . Der Ueberblick über den Mitglioderstand
läßt erkennen, daß gegenüber dem Vorjahr nur 4 Mitglieder
ausgeschieden sind, darunter durch- Tod Stadtpfarrer Miller
aus Murrhardt nach 48 Mitgliedsjahren und Oberforstmeister
Dr . Eberhardt von Sonnenberg nach 35 Jahren . Diesen beiden
treuen Mitgliedern widmeten die Anwesenden ein ehrendes
Gedenken. Das Jahr 1939 stand für den Verein in den letzten
Monaten auch unter dem Zeichen des Kriegs ; dementsprechend
mukt ? daS ^-abr °svroaramni Aenderunaen erfahren Der

Familienabend konnte leider nicht abgehalstn werden . Auf die
Wanderungen wird nach wie vor großer Wert gelegt werden;
sie sind notwendig , um die Mitglieder wenigstens einmal im
Monat zusammenzuführen . Das reich ausgestattete Vereins¬
album spiegelt die Stimmung auf den Wanderungen in allen
Variationen . Vom letzten Wanderjahr erhalten für fleißige
Teilnahme das Wanderehrenzeichen die Mitglieder Wank¬
müller , Schüler , Hildenbrand M . u. S -, Finkbeiner und Essich.
241 Kilometer im Jahr ist auch eine recht hübsche Leistung für
6 Tages - Und 7 Nachmittagstouren . Der Bericht des Rechners
interessiert ganz besonders bezüglich der Kosten von RM . 911.80
für die durchgreifende Instandsetzung des Bozenhardt ' schen
Pionierwegs , eine Errungenschaft des Schwarzwaldvereins.
Was die Verbindung von Neuenbürg mit Pforzheim für das
geschäftliche Leben der alten Oberamtsstadt bedeutet, eine Ver¬
bindung , die unter den heutigen Verhältnissen noch wertvoller
geworden ist, das hat der damalige Vereinsvorsitzende Bozen-
Hardt vorausgesehen . Wer zählt die vielen Wanderer , die in
den Sommermonaten von Pforzheim her über den Pionierweg
unsere Stadt ,aussuchen? — Kämen diese wohl auch mit der
Bahn , wenn der allseits bewunderte Weg entlang der Enz nicht
bestünde? — Me Dankbarkeit gerade der Geschäftswelt , die den
Nutzen ans dieser stillen Vereinsarbeit zieht, nruß umn suchen.

V. /l . Am 21. Dezember , also ganz kurz vor Weihnachten , ist
noch eine Verordnung erlassen worden , die für jeden Volks¬
genossen von erheblicher Bedeutung ist. Es handelt sich um die
Verordnung zur Vereinheitlichung des Rechts der Vertrags-
Versicherung, wodurch das Gesetz über den Versicherungsvertrag
von 1908 für das ganze Reich avgeändert und nsugestaltet und
in der Ostmark und im Sudetengau eingeführt wird.

Dieses Gesetz von 1908 war die Grundlage und — volks¬
tümlich ausgedrückt — das große Muster , nach dem alle Ver¬
sicherungsverträge zwischen den Versicherungsgesellschaften (den
Versicherern ) und den Versicherungsnehmern (den Versicherten)
abgeschlossen wurden . Dieses Gesetz von 1908 stand sehr stark
unter dem Einfluß des acht Jahre vorher in Kraft getretenen
Bürgerlichen Gesetzbuches. Im großen und ganzen hat sich das
Versicherungsvertragsgesetz von 1908 bewährt , aber die Rechte-
und Pflichtenverteilung im Gesetz von 1908 war doch so, daß
mancherlei zu wünschen übrig blieb, weil der Versicherungs¬
nehmer in vielerlei Hinsicht zu stiefmütterlich bedacht war , und
die Verteilung nicht dem Vertrauensverhältnis entsprach, das
nun eimnal jedem Versicherungsvertrag zugrunde liegt . Zwar
war auch das Vertragsgesetz von 1908 durchaus auf dem
Grundsatz von Treu und Glauben anfgebaut , aber doch von
„Treu und Glauben " im alten Sinne des Bürgerlichen Gesetz¬
buches, das dieses Vertrauensverhältnis mit erheblicher Re¬
serve behandelt . Hier ist nun durch die neue Verordnung vom
21. Dezember 1939 ein erheblicher Wandel geschaffen worden.

Es ist zwar nicht möglich, die vielen Bestimmungen dieser
neuen Verordnung hier im einzelnen zu besprechen. Das ist auch
nicht nötig , weil nämlich alle Versicherungsnehmer , die schon
laufende Versicherungsverträge besitzen, bis zu dem Zeitpunkt
deS Inkrafttretens der Verordnung , das ist der 1. Juli 1940.

eine Mitteilung von ihrer Versicherungsgesellschaft erhalten
werden , worin angegeben sein wird , welche Verbesserungen der
laufende Vertrag durch die neue Verordnung automatisch r-
halten hat . Aber so viel kann hier über die Verordnung gesagt
werden , daß das Rechte- und Pflichtenverhältnis zwischen Ver¬
sicherungsgesellschaften und Versicherungsnehmern jetzt so aus¬
gewogen ist, wie es nationalsozialistischer Rechtsauffassung ent¬
spricht. Es ist insbesondere Peinlich darauf gesehen worden , daß
eine restlose Klarheit und Ucbersichtlichkcit in den abgeschlosse¬
nen Versicherungsverträgen herrscht, und daß nach menschlichem
Ermessen schriftlich alles so klar vereinbart wirk), wie cs sich
gehört . Geheime Vorbehalte und knifflige Klauseln , «ms denen
kein Mensch klug wird , sind ausgemerzt . Ueberhaupt ist die
Sprache des Gesetzes jetzt volkstümlich gehalten , sodaß auch der
einfache Volksgenosse ohne juristische Vorbildung dieses Gesetz
zu lesen und für seinen Gebrauch zu handhaben vernmg . Auch
die Zahlungsverpflichtungen der Gesellschaften sind eindeutig
geregelt und insbesondere bei Streitigkeiten der Vertragsteile
in gesicherte Bahnen gelenkt, sodaß jede Willkürlichkeit ausge-
schalstt ist. Selbstverständlich sind auch die Pflichten des Ver¬
sicherungsnehmers entsprechend dem Treue - und Vertrauens¬
verhältnis in vieler Hinsicht verfeinert und verschärft worden.
Dreißig Fahre Erfahrung sind nicht umsonst von beiden Sei¬
ten gesammelt worden . Insbesondere will der Gesetzgeber mit
der neuen Verordnung erreichen, dgß der Versicherungsnehmer,
also der Versicherte, der Versicherungsgesellschaft gegenüber daS
von dieser zu übernehmende Risiko sehr eindeutig und Kar an¬
gibt . Nur auf einer umfassenden Kenntnis des zu versichernden
Risikos kann nämlich von den Versicherungsgesellschaften ord¬
nungsgemäß die Kalkulation anfgebaut werden . Nur so lassen
sich auch die Prämiensätzc auf einem Mindestmaß halten.



Der : Hroct M-e
Kußball

4. Schlußrunde um den Tschammcrpokal
Waldhof — Hamburger SV

- Opel Rüsselshen,
FSV Frankfurt
SB Wiesbaden

1.. FC Kaiserslauter»
GfL Darmstadt
— TSG 61 Ludwigshafen

1. FC Nürnberg — Fortuna Düsseldorf
Blauweiß Berlin - Rapid Wien
Wack-a Wien — Neumeyer Nürnberg

Süddeutsche Meisterschaftsspiele
Gau Südwest:
Main:

Eintracht Frankfurt
Union Nieoerrad —
Kickers Offenbach—

Saarpsolz:
BM Frankenthal —
Wormatia Worms —
Borussia Neunkirchen

Gau Baden
M i t t e l ba d e n:

Phönix Karlsruhe — FC Birkeufeld
Karlsruher FV — 1. FC Pforzheim
FC Rastatt - VfB Mühlburg

Gitti Württemberg
Staffel  1:

FV Zuffenhausen— VfB Stuttgart
SSV Ulm - SV Feuerbach

Staffel  2 : <-
Stuttgarter Kickers— TSG 46 Ulm
Union Bückingen— Sportfreunde Stuttgart
Stuttgarter SC —VfB Gaisbtlrg (Ges.-Sviel)

Gau Bayern x
Jahn Regcnsburg — 1. FC l>ö Schweinfurt
1866 München — SvVgg Fürth
VfR Schweinfurt - FSV Nürnberg
BC Augsburg — Bayern München

6:2
8:1
1:7
7:4

-O-
2:1
2:5
!:2

8:2
8:0
4:0

1:1
5:1§
0:2

1:4
1:2

2:0
3:7
8:0

3:0
0:0
0:0
1:1

Um den Tfchammerpokal
Die letzten Vier.

Mit Favoritensiegen endete die vierte Schlußrunde um
den Tichammerpokal, die im Mittelpunkt der fußballivort-
lichen Ereignisse des ersten Januarsonntags stand. Der
Pokalmeister Rapid Wien, der sechsfache Deutsche Meister
1. FC Nürnberg, her traditionsreiche SV Mannheim-Wald¬
hof und Wacker Wien sind die letzten Vier, die am 28. Ja¬
nuar . allo in drei Wochen, die beiden Spiele der Vorschluß¬
runde bestreiten werden Mit Spannung sieht man den bei¬
den Paarungen entgegen.

Der Pokalverteidiger Rapid Wien siegte In der Reichs-
Hauptstadt vor 20 000 glatt mit 7:1 (4:0) über Vlauweiß
Berlin, den voriäkriaen Drandenburaiicken Meister, wobei

der Scharfschütze Binder allein fünf Treffer erzielte. Der
1. FC Nürnberg kam im Nürnberger Zabo vor 12 000 Be¬
suchern zu einem sicheren3:1 (2:1)-Sieg über den im Sturm
enttäuschenden Niederrheinmeister Fortuna Düsseldorf, und
der SV Waldhof konterte im Mannheimer Stadion vor fast
18 000 Zuschauern den Nordmarkmeister Hamburger SV mit
dem erstaunlichenErgebnis von 6:2 (2:0) nieder. — Auf
der Strecke geblieben ist der Außenseiter Neumeyer Nürn¬
berg. der in einem torreichen Treffen von WackerW'en mit
7:4 (4:1) Toren bezwungen wurde, wobei die Gastgeber mit
ausgezeichneten Stürmerleistungen aufwarteten.

SV Waltchof- HSV Hamburg 6 :2
20 000 Zuschauer waren Zeuge eines rassigen Kampfes,

bei dem der SV Waldhos in großem Stil in der zweiten
Halbzeit den Spielstand von 2:2 auf 6:2 hinaufschraubte.
Er hatte die ganze erste Spielzeit hindurch zwar durchaus
überlegen gespielt, aber nur zwei Tore, und zwar in der
4. Minute durch Fanz, und in der 21. Minute durch Gün»
derroth erzelen können. Nur kurz vor dem Wechsel hatte
der HSV eine gute Zeit. In diesen fünf Minuten schloß er
sein Drängen im Anschluß an einen Eckball, den Adamke-
wicz einköpfte, mit einem Tor ab Unmittelbar nach Wie¬
derbeginn erzielte Dörkel aus einer Flanke des Linksaußen
Carstens den Gleichstand Vorübergehend sahen nun die
Waldhöfer nicht mehr als die klaren Sieger aus. Als dann
aber Mitte der zweiten Halbzeit durch eine verunglückte
Ballrückgabe Rohwedders ein drittes Tor siel, und nach
halbstündiger Spieldauer der Waldhof-Mittelstürmer Erb
in seiner typischen Art wieder ein großartiges Tor erzielte
und somit die Partie 4:2 stand, kam nur noch Waldhof als
Sieger in Frage. Der HSV-Angriff war endgültig geschla¬
gen. In der letzten Viertelstundeerzielten in der 38 Minute
Günderroth und in der 43 Minute Eberhard, der einen
langen Schuß Mm Günderroth einlenkte, noch zwei Tore.

Badischer Fußball
Während in der Gruppe Nordbaden  der badischen

Fußballgauklaffe wegen des Mannheimer Tschammer-Pokal-
spiels keine Punktekämpfe stattfanden, gab es in Mittel- und
Südbaden einige sehr wichtig? Begegnungen In Mittel»
baden  liegt der FC Birkenfeld nach dem 1:1, das er beim
Phönix Karlsruhe erzielte, weiterhin an der Spitze aber die
Zahl keiner Verlustpunkte ist bereits höher als die des VfB
Mühlburg und io ist wohl anzunehmen, daß sich die Vir-
kenfelder nicht mehr allzu lange ihrer Führung erfreuen
werden Mühlburg kam in Rastatt zu einem sicheren2:0
(1:0) Sieg, wobei beim Sieger vor allem der Innenstu -m
mit Seeburger . Fischer und Rastetter lehr gut - Ra¬
statt verteidigte gut. der Sturm des Gastgebers war erlotz-
geschwächt und konnte sich nicht zur Geltung bringen N'cht
weniger als 15 Tore gab es im Treffen zwischen Karlsruher

FV und i M Pforzheim, wobei die Goldjladler n-t Ion
(4:2) die Oberhand behielten. Die KFV-Abwehr war 'ehr
schwach, andererseits der Pforzheimer Sturm recht lchuß-
freudig. Die Bodenverhältnissetaten ein übriges.

Der Tabellen st and: (Das Spiel Rastatt—Pforz¬
heim 4:1 ist mit dem Torergebnis 0:0 für Pforzheim gewon¬
nen, da bei Rastatt ei» nicht spielberechtigter Spieler mit-
wirkte.)

FC Birkenfeld 7 24:10 11:3
VfB Mühlburg 6 12:5 10:2
1. FC Pforzheim 24.19 9:5
Phönix Karlsruhe 7 15-16 6:8
Karlsruher FV 7 18:32 4 10
LE Rastatt 6 0:22 0 12

Phönix Karlsruhe — FL Birkenseld 1:1 (1:1).
Die Birkenfelder Tapellenführer mußten durch einen

unentschiedenen Ausgang im Spiel gegen Phönix Karls¬
ruhe weitere Punkte hergeben Sie zeigten zwar ein schönes
und sehr eifriges Spiel vermochten aber Hawlicek im Phö¬
nix-Tor nur einmal zu schlagen und zwar durch Handelf¬
meter. den Dingler unhaltbar einfchoß Fünl Minuten 'oä-
ter, In der 35 Minute, gelingt Phönix durch Gizz! ci>? Tor.
und' dabei blieb es. obwohl Phönix fast dauernd feldüber¬
legen war In der zweiten Svlelhälste verteidigte Birken¬
feld mit 9 oder 10 Mann den Gleichstand Bei den Gästen
überragten die aelamte Abwehr lowie Spleoel und Flr 4
lm Sturm Phönir hatte mit Erfolg seine Mannschaft um¬
gestellt und nvar mit Gizzi als bestem Stürmer und Kuril
als erfolgreichstem Stopver . der fedoch die Schuld an dem
Elfmeterball trug. — Schiedsrichter: Delank (Mannheim).

Karlsruher IV 1. AL Pforzheim 5:10 (2:4). ^
Hinter der Telegrafen-Kaserne in Karlsruhe gab es ein !

Schützenfest Merkwürdigerweise waren allerdings die Pforz- >
heimer nicht ko überlegen wie es das Ergebnis nermMen °
läßt Der KFV hatte sogar 10 Minuten vor Schluß mit drei
Treffern aus 5:7 aufgeholt, dann setzten jedoch die Gäste
zum Endspurt an und erreichten innerhalb fünf Minuten
noch das zweistellige Endergebnis Schuld an der Höbe der
Niederlage trägt vor allem die Abwehr der Einheimischen.
Schwörer war im KFV-Sturm der überragende M-mn.
Die Pforzheimer wurden mit den Bad>»-"'-'-l' östnissen besser
fertig und zeigten auch das bessere Zusammenspiel Die
Gästeverteidiaer verschuldeten durch zu weites Aufrücken
dabei den einen oder anderen Gegentreffer Fstcher und Rau
lagen dauernd auf der Lauer und erzielten auch zwei lnw.
fünf Tore Die übrigen Torschützen n,oren noch Dierlamm
(2) und Hartmann sowie für den KFV Schwörer (3). Her¬
der und Wiegand Schiedsrichter war Lauer, Plankstodf

In der
Kreisklasse Oberes Enztal

fanden gestern keine Spiele statt.

Verbraucherhöchft-reijr
für SpeüekartoNeln.

Bezugnehmendauf meine Bekanntmachungenvom 6. Sep¬
tember 1939 im „Enztäler " Nr . 216 vom 15. September 1939
und vom 7 Dezember 1939 im „Enztäler " Nr. 290 vom 11. De¬
zember 1939 Wird folgendes bekannt gegeben:

1. Für die Abgabe von Speisekartoffelnan Kleinverteiler

überschritten werden. Für Lieferung frei Keller des Verbrau¬
chers,kann folgender Zuschlag je 50 Icg für Anfuhr, Abladen
und Einbringen in den Keller berechnet werden:

und Verbrauche
schaftsministers
1939(Reg.-Auz.
nale Januar M
worden:

c sind laut Anordnung des Herrn Württ . Wirt-
— Preisbildungsstelle — vom 27. Dezember
Nr . 149 voni 29. Dezember 1939) für die Mo-
Angust 1910 nachstehende Höchstpreise festgesetzt

Gelbe Sorten:
Preis je 50 lcx
ad Laaer oder Preis je 60 lce

Drei « je 50
des Kleinver --

Ladenpreis
und Klein-

Großmarkt an
Kleinverteiler

und Verbraucher
NM.

frei Layer des
Klclnoerteilers

NM.

trllersfrel Keller
des

Verbraucher»
RM.

Marktpreis
bei Abgabe
von 5 kx

Rgs.

Preisgebiet6
Januar 1940 3.35 3.45 3.65 42
Februar 1940 3.45 3.55 3.75 43
März Apr.1940 3.60 3.70 3.90 45
Mai 1940 3.70 3.80 4.00 46
In »! Juli'

August!940 3.85 3.95 4.15 47

PrcisgebieiL
Januar 1940 3.30 3.40 3.60 42
Februar 1940 3.40 3.50 3.70 43
März Apr.1940 3.55 3.65 3.85 45
Mai 1940 3.65 3.75 3.95 .46
Juni.Jul !/

August 1940 380 3.00 4.10 47

Preisaeblet l)
Januar 1940 — — 3.20 38
Februar 1940 — — 3.10 39
März/Apr.1940 — — 3.45 41
Mai 194» — — 3.55 42
Iuni/Iuli'

August 1940 — — 3.70 43

Weiße, rote und blaue Sorten:
Prcisgebietö
Januar 1940 3.05 3.15 3.35 39
Februar 1940 3.15 3.25 3.45 40
März Apr.1940 3.30 3.40 3.60 42
Mai 1940 3.40 3.50 3.70 43
Juni,Juli,

August 1940 3.55 3.65 3.85 44
PreisgebietL
Januar 1940 3.00 3.10 3.30 39
Februar 1940 3.10 3.20 3.40 40
März Apr.1940 3.25 3.35 3.55 42

' Mai 1940 3.35 3.45 3.65 43
Iuni/Iuli'

August 1940 3.50 3.60 3.80 44

Preisgebiet l)
Januar 1940 — — 2.90 35
Februar 1940 — — 3.00 36
März Apr.1940 — — 3.15 38
Mai 1940 — — 3.25 39
Juni Juli'

August 1940 — — 3.40 40

für das Prets-
gebiet tj

Januar 1940
Februar 1940
März Apr.1940
Mal >940
Juni Juli/

August 1940
für das Prets-

gebietL
Januar 1940
Februar 1940
MärzApr.1940
Mai 1940
Funi/Iull/

August 1940

für das Preis-
gediet 1)

Januar 1940
Februar 1940
März/Apr.1940
Mai 1940
Juni Juli/

August 1940

2. Bei unmittelbarem Verkauf durch den Erzeuger an den
P .'rbraucker dürfen die feistu-Bitten Erzeugerhöchstpreise nicht

Zuschlag

RM.

b.zu-.80

b.zu-.75

b.zu-.35

Pn >r sie Sü kz frei Killer des Diivrauchi»

b«l gilben Sorten

RM.

bis zu 3.65
bis zu 3.75
bis zu 3.90
bis zu 4.00

bis zu 4.15

bis zu 3.60
bis zu 3.70
bis zu 3.85
bis zu 3.95

bis zu 4.10

bis zu 3.30
bis zu 3.30
bis zu 3.45
bis zu 3.55

bei weiden , roten und
blauen Sorte»

RM.

bis zu 3.35
bis zu 3.45
bis zu S.60
bis zu 3.70

bis zu 3.85

bis zu 3.30
bi» zu 3.40
bis zu 3.55
bis zu 3.65

bis zu 3.80

bis zu 2.90
bis zu 3.00
bis zu 3.15
bis zu 3.25

bis zu 3.40bis zu 3.70
Diese Anordnung ist am 1. Januar 1940 in Kraft ge-

treten. Wegen der Preisgobietsetnteilung vdrwetse ich auf meine
Bekanntmachung vom 14. September 1939.

Calw,  den 5. Januar 1940.
- Der Landrat.

WL6 . „ Xrstt 6 u,ek i-reuös"
Mittwoch» 1v. Januar, 20.18 Uhr
im „Bahnhof" in Calmbach

Krosjtt bunter Abend
mit Mayer -Nah , dem bekannten Zauberkünstler und heiteren
Ansager, dem weltbekannten Musikkomödianten „Stups"
und vielen annderen. Eintritt  RM . —.70

Deutsche Volksschule Wildbad.
Schüleraufnahme.

Am Donnerstag den 11. Januar , vormittags 10—'/,l2Uhr,
findet im Werkunterrichtsrnumder Wilhelmsschule die Aufnahme der
Schulneulingestatt. Impfscheine sind mitzudringen.

Schulpflichtig sind alle Kinder, die bis zum 30 Juni 1940 das
6. Lebensjahr vollenden. Freiwillig können elntreten gesunde, geistig
und körperlich gut Entwickelte, die bis zum HO. September im gleichen
Jahrgang geboten sind. Schulpflichtige, aber noch nicht schulfähige
Kinder, die bis jetzt vom Schulbesuch zurückqestellt waren oder im
neuen Schuljahr zurückgestellt werden sollen, sind ebenfalls au diesem
Tag vorzustellen. Die Schntteituna.

Ihre VerrnäkIunA Zeisen bekannt

Karl 8c!i v̂inciL
Oerlruci äclivvinclt

geb. Oroükopk

k/orrlieim -LrötrioZen t4cuenirt1rz
Otetlingcr 8tr. 15

8. srnuar 1940

Glüubiger-Aufruj.
Die Gläubiger des am 23. Juni 1939 verstorbenen Friedrich

Kuch, Schwanenwirts in Wildbild, fordern wir auf, ihre An¬
sprüche an den Erblasser bis spätestens 29. Februar 1940 dem
Nachlaßgericht Wildbad (Bezirksnotariat Mldbad ) anM-
melden. Die Erben.

^lumvinesteNeni>.

»I »MWr

MM

bleuenbür̂ : V/Ubslin Pie6,
Oemiscbtvvaren

Lslmbscd : Oottl. Kllblers Vvve.,
lVsrendsus

IVlIckdack: llsrm. kchtkkuk, IVll-
Keim8lrs6e 12 unck Oesclnvister
ttorlriieimer

ScdSmderjr lVloäeksus Kuppler,
ttiedenrelle-straks 12

1oder2Milien-
MMm;

in Witdbad oder Neuenbürg
zu Kausen gesucht. Freie Lage
bevorzugt.

Angebote unter Nr. 75 an die
,En stäler"-Geschästsstelle.

Ehrliches, fleißiges

Moden
' mit guten Kochkennlntssen nur für
Küche und Haushalt ge,ucht.

Angebote mit Bild und Zeug-
nisabschrit?n an

Frau K. Plappert,
Wildbadi, Schwarzw.

Anmeldungen für den

Lcirilrurs
in Neuenbürg werden am Montag
den8. d. M. angenommen bei der

KdF.-Dienststelle,

Mehr Milch, mehr Eier,hochbe¬
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte FnIIerkallmlschung

öoctiinsng

ÄLVLvg- MavSs
Zn haben ln den einschlägigenGeschäften

Gräfenhausen.
Ein Paar schöne

LSusttsWiie
ca. 140 Pfd. schwer, setzt dem Ver¬
kauf aus

Paul Lutz. Gärtner.
Gebrauchter, guterhaltenec

.IMiliWWk
sofort zu kaufen gesucht.

Angebote mit Preis an die Euz-
tälergeschäflssteile.

Stempelständer
Firmenstempel

T.Meeh'fcher Buchverkauf.



Montag den 8. Januar 1940 Der EuztiNer 98. Jahrgang Nr . 6

Ticf in Feindesland
Deutscher Spähtrupp erkuudete feindliche Widerstaudsiiuie

O5D. Hin Vorfeld, . . . 6. Januar (PK).
„Der Auftrag ist klar! So hoffe ich, daß ich euch morgen

MH gesund und lebend wiedersehel" Damit entließ uns der
Kompaniechef. . . ..

In den frühen Morgenstunden sollte angetreten werden,
um tief in Feindesland vorzudringen.  Die gegne¬
rischen Vorposten mußten dabei umgangen werden. Die Vor¬
aussetzungen für das Gelingen dieses Planes hatten zwei
vorbereitende Unternehmungen  geliefert . Jetzt
wurde der Versuch gemacht, bis an die Widerstandslinie des
Gegners heranzukommen, um deren Lage und Besetzungsstärke
festznstellen.

Es ist eine sternklare, Helle Mondnacht. Zu zwei Uhr
waren wir geweckt worden. Taghell liegt der lange Hügel
vor uns , über den wir hinwegwollen. Jetzt kommen wir an
dem stehenden Spähtrupp vorbei an der Waldccke, schlüpfen
durchs Drahthindernis und sind in Feindesland.

Leutnant G. kennt den Weg. Erst gestern war er draußen
und hat die Lücke in der französischen Vorpostenkette entdeckt.
Schon werden die Schatten länger , doch der Schein des Mon¬
des enthüllt noch deutlich sichtbar alle Formen der Landschaft
Wir warten deshalb noch fast eine Stunde . Immer tiefer sinkt
das nächtliche Gestirn, bald muß es versinken. „In fünf Mi¬
nuten geht's vor ! Gott fei Dank, endlich!"
Sprung in den französischen Graben.

Wohl tausend Meter steigen wir den langgestreckten Hügel
hinan , vorsichtig die Tritte setzend. Oben auf der Höhe sind
französische Stellungen,  gestern waren sie verlas¬
sen . . . Geduckt schleichen wir uns aus der Hohe in einem
Hohlweg auf die Grüben zu. Ein Sprung über die Erdhaufen,
die davor liegen . . . drin . . . und mit entsicherter Pistole vor!
Die sorgfältig ausgebaute Vorpostenstellung  ist auch
heute unbesetzt.

Wir wollen noch beobachten. In einem splitterstcher ge¬
deckten Unterstand des Franzmannes warten wir eine weitere
halbe Stunde . Jetzt geht der Weg wieder einige hundert Meter
den Hügel hinab bis zu dem Dorf,  an dessen Ansang eine
Straßensperre  liegt . Weit zur Linken von unseren jetzi¬
gen Stellungen sind schon französische Vorposten.
Rechts und links vom Dorf zieht sich irgendwo die erste Ver¬
teidigungslinie des Gegners . Bis dorthin wollen wir vor.
„Marsch!" heißt es da.

Die tagklare Helle ist in dieser halben Stunde verschwun¬
den. Von den Wiesen steigen Nebelschwaden empor. Ein
schwacher roter Schimmer zeigt die Stelle , wo der Mond unter¬
gegangen ist. Wie ein schützender Mantel umgibt uns der
Dunst des Frühmorgens . „Sie bleiben als rückwärtige
Sicherung  hier !" befiehlt mir flüsternd der Leutnant . Wie
Gespenster verschwinden die anderen Kameraden. Ich bleibeallein.
Die gegnerischen Stellungen erkannt.

Da fällt rechts sehr nahe ein Schuß ! Nichts weiter. Doch
Schritte tapsen. Das in der Nacht sehr feinhörige Ohr mag
die Entfernung kürzer schätzen, als sie ist. Dennoch bestätigt
sich die Annahme, dort rechts liegt eine besetzte französische
Stellung . Artillerieeinschläge rollen dumpf in der Ferne . Nichts
irt ru seben. bock man küblt es : Hier gebt der lreind

Zur Linken und zur Rechten werden die Laute deutlicher ver¬
nehmbar. Die Unfern sind weiter vorn an der Arbeit. Man
hört deutlich knackende Geräusche der Drahtschere. Sie durch-
schneiden jetzt das feindliche Drahthindernis . Zu beiden Sei¬
te» liegen starke französische Stellungen , wir sind jetzt einige
Kilometer in Frankreich. Da — Schüsse , ein Feuerschein,
dann das Krachen einer Handgranate,  einer zweiten, einer
dntten , dazwischen hämmert von rechts ein Maschinen¬
gewehr.  Plötzlich Stille , eine Minute war noch nicht ver¬
gangen.
Einer ist schwer verwundet.

Vorwärts erklingt Stimmengewirr . Hetzend kommen
Schritte eilends näher . Noch sind wir unmittelbar im Wir¬
kungsbereich der französischen MG. Da ist der Trupp heran.
„Was ist los ?" Sie schleppen einen Kameraden mit, bewußt¬
los, schwer getroffen.  Doch jetzt vor allem zurück, die
lange Höhe hinan , an der uns der Feind noch lange treffen
kann. Schwer keuchend tragen ein Oberfeldwebel, ein Gefreiter
und ein Feldwebel abwechselndden Verwundeten ; sein junger
Körper ist schwer. „Deckung!" ruft der Leutnant . Taghell alles
um uns her erleuchtend, steigt eine Leuchtraketehoch; als ob
ein Blitz uns niedergedrückt hätte, so liegen wir auf den Boden

epreßl aus dem Leib und warten die langen Minute », bis
as am Fallschirm pendelnde Licht verlöscht. — Auf, wei:er!

Alle fünfzig Meter wechseln die Träger im Tragen ihrer
Last ab.
Telephonvermittlung durch Handgranaten zerstört.

Alles war glücklich abgelaufen, ein tragisches Ge¬
schick Hai unseren Kameraden getroffen. Er lag als Sicherung
nahe der Straßensperre , seitwärts sicherten zwei Unteroffiziere:
der Leutnant und die übrigen drei hatten die Drahthindernisse
durchbrochen, waren an das von der Sperre noch fünfzig Me¬
ter entfernt liegende Haus gelangt, entdeckten und zerschnitten
sofort Telephondrähte am Haus : eine Vermittlungsstelle ? Hier
mußten Posten liegen!

Da fiel auch schon der Al arm schuß des Postens , in
den Fenstern tauchten vier andere Gewehre aus, ihre Läufe
richteten sich ins Dunkel, blindlings auf die Straßensperre , in
der Annahme, dort käme der Feind . Das MG. muß auch
blindlings aus die Sperre geschossen haben; dort wurde der
als Sicherung verbliebene Kamerad getroffen. Mir drei
Handgranaten  wurden die Feinde außer Gefecht
gesetzt. Die Explosion muß in dem kleinen Raum tödlich ge¬
wirkt haben, alles wurde still drinnen.
Die Heimkehr.

Ueber fünf Kilometer tragen die Kameraden den Verwun¬
deten, der bewußtlos geworden war, auf der Schulter. Dann
erst können sie ihn auf der Bahre weiteriragen . Seine Ver¬
letzungen sind schwer; er kam nicht mehr zum Bewußtsein zu¬
rück. Es war am Tag vor Heiligabend, da er von uns ging.

Am zweiten Weihnachrstag wurde unser Kamerad zu
Grabe getragen.  Manch lunges Grav liegt ihm zur
Seite , Soldaten , die — wie er — vorig Feind sielen.

An der Westfront ist Ruhe;  dennoch greift das Schicksal
bisweilen grausam in die Kampfgemeinschaft der Front ein;
es ist Krieg — auch bei nur „geringer Spähtrupp-
tätig ke i t".

Znütrns Freihettskampf
Gegen Teilnahme an Englands Krieg.

Moskau, 8. Jan . Ein ausführlicher Artikel des Blattes
des Kriegskommisfariats..Kraßny Flat " schildert die kritische
Lage, in der sich zurzeit die britische Herrschaft in Indien
befindet Das Blatt , das sich über Verhältnisse in Indien
gut orientiert zeigt, schreibtu a.:

Die nationale Befreiungsbewegung habe gegenwärtig
scharfe Formen in Indien angenommen Alle Fürstentümer
und Provinzen Indiens seien davon ergriffen. Neuen Aus¬
trieb habe die nationale Bewegung in Indien durch den
gegenwärtigen Krieg erhalten und insbesondere durch die
Absicht Englands, das viele Millionen zählende indische Volk
von neuem in einen Kriegsbrand hineinzustürzen Die
englische Regierung habe Indien zu einem auf Seiten Eng¬
lands und Frankreichs kämpfenden Lande erklärt Als Zei¬
chen des Protestes dagegen seien jedoch sofort in Indien ach!
Provinzialregierungen zurückgetreten und überall hätten
zahlreiche Streiks eingesetzt Die wichtigsten indischen politi¬
schen Organisationen lehnen es energisch ab. England in
diesem Krieg zu unterstützen. ' ' - ' - - ^ ^ , -

Englische Hanöelsfloiie beschlagnahmt
DBB. Amsterdam. 5. Jan . Der englische Handelsmarine¬

minister Gilmour hat Vertretern der Handels- und Schiff¬
fahrtskammer in Liverpool miiczeteill, die Regierung Habs
in Großbritannien und in aÜen Kolonien die Beschlag-
«ahme der Weitstrccken-Schifsahrtslinien ab 1. Februar be¬
schlossen.

Mit dieser Maßnahme, die eine Folge de/ zahllosen
Schijjsverluste durch Torpedierungen und Mmenexplosio-
nen ist, stellt England alle in Großbritannien und den Ko¬
lonien eingetragenen Fracht- und Fahrgastschiffe, die auf
den großen Linien verkehren, unter leine Kontrolle. Die
Beschlagnahme findet an dem Tage statt, an dem dis
Schiffe zum ersten Male nach dem Inkrafttreten des Pla¬
nes im Vereinigten Königreich ihre Ladung löschen. Der
Plan soll, wie es in der Mitteilung des englischen Schiff¬
fahrtsministeriums heißt, nicht aus Schiffe ausgedehnt wer¬
den. die in den Registern der Dominien ober Birmas ein¬
getragen sind. Die englischen Reeder sollen ihren Betrieb
aus normale Weise fortjefzen. Das Risiko für den Verlust
von Schiffen und Ladungen wird aber zu Lasten der Re¬
gierung gehen. Die britische Regierung beansprucht dafür
Vas Recht. Schiffe nach ihrem Gutdünken auflegen zu kön¬
nen. bestimmte Routen vorzuschreiben und die Schiffe mit
Ladung zu befrachten, die kür englische Staatsinteressen am
oringlichsten benötigt werden.

Voiksschäblmge httigerichlet
? 2an . Am 6. Januar ist der am 21 De-

.^ °" ' Ubt>erg (Preußen ) geborene Artur
^ worden , der vom Sondergericht in Kö-

an, 24 November 1938 wegen Verbre¬
chens nach 8 4 der Verordnung gegen Volksschädlinqe so¬
wie wegen fortgesetzten Rückfallsbetrugs und fortgesetzter
^ ' um Tode verurteilt worden

erheblich vorbestrafter Gewohnheitsbetrü-
ger , hat auch kurz vor dem Krieg wieder viele Darlehens-

schwmoeteien begangen Nach R'rieqsvegtnn gab er Itcy als
Frontsoldat oder Militärarzt aus und erschwindelte so Geld-
betröge unter gewissenloser Ausnutzung der Gebefreudig-
keit -ohire ' cher ärmerem Volksgenossen

DNB Berlin , 7 Jan . .Am 6. Januar ist der am 24.
Mai 192l) in Podewitten , Kreis Wehlau geborene Fritz
Kraule hingerichtet worden der vom Sondergericht in Kö¬
nigsberg (Preußens am 6 Dezember 1939 wegen Verbre¬
chens gegen die Verordnung gegen Volksschädlinge zum
Tode verurteilt worden war . Krause hat am 1. Dezember
1939 in Maraunen (Kreis Heiliaenbeil ) aus Rache einen
Stall seines Betriebsführers angesteckt. Dadurch wurden
Vieh, Futtermittel und Gebäude im Werte von 189 900
Mark vernichtet.

DNB . Berlin . 7 Jan . Am 6. Januar ist der am 17. No¬
vember 1906 in Bogu 'chewen (Ostpreußen ) geborene Her¬
mann Stroemer Hingerichtei worden , der vom Sonderge-
richi in Königsberg am 30 November 1939 wegen fortge¬
setzten Verbrechens nach der Verordnung gegen Polksschid-
linge zum Tode verurteilt worden war Stroemer , ein
schwervorbestrafter Verbrecher , gab sich nach Verbüßung
einer dreijährigen Zuchthausstrafe Bauern gegenüber als
Flüchtling aus einem ostpreußischen Gren .zort aus und be¬
ging unter gewissenloser Ausnutzung des Mitleides der
Volksgenossen Betrügereien Er erweckte dabei bewußt den
Anschein, als ob die Flüchtlinge keine staatliche Unter¬
stützung erhielten und daher aus Bettelei und mildtätige
Gaben angewiesen seien.

Am 5. Januar 1940 ist der ani 2. Juni 1902 in Brieg ge¬
borene Paul Rieger  Hingerichtei worden, der vom Schwur¬
gericht in Brieg wegen Mordes zum Tode und dauernden
Ehrverlust verurteilt worden war . — Nieger, ein verkomme¬
ner und gefährlicher Berufsverbrecher, hat im Oktober l930
ans der Landstraße einen Arbeiter in Raubabsicht überfallen
und ermordet. Im Dezember l930 hat er eine Theaierkassiere-
rin in Brieg beraubt und getötet und war deshalb damals
nur zu lebenslangem Zuchthaus verurteilt worden. Erst wäh¬
rend der Verbüßung dieser Strafe gelang es. den früheren
Mord auszuklären.

Am 5. Januar 1940 ist der am 21. Juni 1914 in Bitter-
feld geborene Erich Eckardl  hingcrichtet worden, der vom
Sondergcrichi in Halle a d. Saale am 8. Dezember l939 wegen
versuchter Notzucht und Verbrechens gegen die Verordnung
gegen Volksschädlinge von, 5. September 1939 zum Tode und
zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. — Eckardl
Hai von Angnst bis November 1939 vier Frauen und Mäd¬
chen, teilweise unter Ausnutzung der Verdunkelung, auf der
Straße überfallen und zu vergewaltigen versucht.

Strenger Winter in Süö -Serbten
Zwei Züge stcckrngkbliebcn

Belgrad , 7. Januar . Zwei Züge der südserbischen, im
Weltkrieg von deutschen Truppen erbauten Schmalspurbahn
von Skolpje lUeskübl- Ochrid sind im Schnee steckengeblie-
ben. Während man von dem einen Zug seit 88 Stunden kei¬
nerlei Nachricht hat und nur weiß, daß er zwischen Gostiwar
und Kitschowo auk einem >000 Meter hohen Paß nicht ankam.
hat man den anderen Zua sieben Kilomete- van Tokowo aus¬
findig gemacht. Es wurden sofort alle Männer und Fahr-
zeuge zum Hilfsdienst mobilisiert , um die seit zwanzig
Stunden eingeschlossenen  60 Reisenden, in der
Mehrzahl Frauen und Kinder zu retten . Die Arbeiten wer-
den dnrck das Andanern der Schneefälle äußerst erschwert.

Aus Württemberg
Freudenstadt , 5. Jan . (Doppelte Geburtenzahl gegenüber

1932.) Die Statistik des Standesamtes weist für das ver¬
gangene Jahr recht günstige Zahlen auf . Die Heiratszahlen
sind von 111 im Jahre 1938 auf 128 gestiegen. Die Geburten¬
zahl hat seit vielen Jahren erstmals wieder die Zahl 300 er¬
reicht, eine Zahl , die in Freudenstadt bereits im Jahre 1879
verzeichnet wurde . Die niedrigste Zahl , nämlich 154, wurde im
Jahre 1932 verzeichnet. Der Geburtenüberschuß der Freuden-
städter Bevölkerung beträgt 71. Aus der Statistik des Alters¬
aufbaus geht hervor , daß vier Neunzigjährige und hundert
Achtzigjährige in das Jahr 1940 traten.

Bietigheim , 5. Jan . (Tot aufgefunden .) In der Nähe des
Friedhofs wurde am Freitag früh auf dem Bahngleis eine vom
Zug überfahrene weibliche Leiche aufgefunden . Ob ein Un¬
glückspall vorliegt , bedarf noch der Klärung.

Oßweil , Kr . Ludwigsburg , 5. Jan . (Würstedieb erwischt.)
An einem der letzten Aberide drang ein junger Bursche in die
Wurstküche einer Metzgerei in Oßweil ein . Als er eben mit
einer Anzahl gestohlener Würste verschwinden ivvllte, betrat der
Metzgergeselle nochmals die Wurstküche. Der Dieb konnte zwar
zunächst entwischen, wurde aber nach kurzer Verfolgung durch
den Metzgergesellen eingeholt und der Polizei übergeben.

Göppingen , 5. Jan . (Tödliche Gasvergiftung .) Am Mitt¬
woch wurde im Göppinger Gaswerk der 30 Jahre alte Maschi¬
nist Emil Rupp durch ausströmende Gase betäubt und später
tot aufgefunden . Die angestellten Wiederbelebungsversuche
blieben erfolglos.

Ehingen , 5. Jan . (Ein gesundes Geschlecht.) In voller
Rüstigkeit beging Kaspar Albrecht am Freitag seinen 90. Ge¬
burtstag . Seine Brüder stehen im 81., 83. und 85. Lebensjahr.
Die Gattin des Jubila . . ist 84 Jahre alt.

Ulm a. D ., 5. Jan . (Zusammenstöße .) Am Donnerstag
kam es zu verschiedenen Unfällen von Verkehrsfahrzeugen , die
zum Teil auf die Glätte der Straßen zurückzuführen waren.
In einem Fall fuhr ein Lastkraftwagen mit Anhänger , der ins
Rutschen gekommen war , gegen ein Gebäude , das leicht beschä¬
digt wurde . In z-ioei anderen Fällen stießen je ein Lastkraft¬
wagen und ein Personenauto zusammen, wobei erheblicher
Sachschaden entstand , Personen jedoch nicht verletzt wurden.

Bellamont , Kr . Biberach , 5. Jan . (Die linke Hand abgesägt .)
Als der 30 Jahre alte Franz Joses Weber an einer Bandsäge
hantierte , geriet er mit dem linken Handgelenk in die Säge.
Dem Unglücklichen ivnrde die Hand völlig abgesagt.

Uebermut mit schlimmen Folgen
Ulm a. D ., 5. Jan . Einige Burschen aus Ritztissen taten

sich nach dem Besuch der Heimatwoche im vergangenen Jahr in
Ulmer Wirtschaften gütlich , wobei sie sich mit den an Schieß¬
ständen eroberten Trophäen geschmückt hatten . Beim Verlassen
einer Wirtschaft wollte ihnen ein Unbekannter ihre Volkssesi-
pcctsr eacreltzea. Mrs
aus die Burschen ein, von denen einer so schwer getroffen
wurde , daß er wenige Tage später einem Schädelbruch und
einer Gehirnguetschung erlag . Den bei seiner unseligen Tat
nicht mehr nüchternen Angeklagten Kurt d'A -gent aus Ulm,
der sich jetzt wegen Körperverletzung mit Todessolge zu verant¬
worten hatte , verurteilte das Gericht zu einer Gefängnisstrafe
von einem Jahr , wöbe berücksichtigtwurde , daß er nicht vorbe¬
straft ivar.

Heilbronn im verflossenen Jahr
Heilhronn , 5. Jan . Bei einem großen Betriebsappell im

Stadtgartensaal gedachte Oberbürgermeister Gültig nach Neu¬
jahrsglückwünschen an seine Gefolgschaft der inr Jahre 1939
verstorbenen Gefolgschaftsmitglieder und der Männer , die ihr
Leben für Führer und Vaterland geopfert haben . AuS seinem
Rückblick aus das verflossene Jahr ging hervor , daß S89 Ehen
<809 im Jahre 1938) geschloffen wurden . An Geburten waren
waren 1969 gegen 1707 im Vorjahr und 1041 im Jahre 1932
zu verzeichnen. Die Umorganifferung der Verwaltung brachte
u a. die Trennung von Stadtpflege und Stadtkaffe und die
Errichtung der Stadtwerke (Eigenbetrisb des Gas - und Wasser¬
werks) mit sich. Außer der Rosenberg -Neckarbrücke wurde die
Straßenbrücke über den Viehbahnhos fertiggestellt . Ferner
wurden u. a . Erweiterungen im Krankenhaus für 160 Betten
vorgenommen , eine Mastanlage für 800 Schweine errichtet und
ine Arbeiten am HI -Heim in Bückingen fortgeführt . Mit dem
Kriegsausbruch erwuchsen der Stadt neue große Aufgaben.

Füssen, 5. Jan . (Beim Skisahren tödlich verunglückt .) Der
29jährige Gastwirtssohn Josef Kerber aus Breitenwang kam
bei einer Abfahrt von der Moosberger Hütte durch die Fahrt
in einen Graben so unglücklich zu Fall , daß er einen schweren
Schädelbruch erlit und sofort tot war . Kerber galt als einer
der besten Läufer seiner Heimat.

Kempten , 5. Jan . (Zuchthaus für einen Kinderverderbcr .)
Die Große Strafkammer verurteilte den 35jährigen Max Let-
tenmayer aus Kottern wegen fortgesetzter Anzucht mit Kindern
zu einem Jahr und zwei Monaten Zuchthaus . Der schon vor¬
bestrafte Angeklagte hatte seit 1934 eine Wochenschrift ins Haus
einer Familie in Schelldors gebracht und dabei auch den 1922
geborenen Sohn kennengelernt , den er trotz Widerstvebens zur
Unzucht verführte . Der junge Mann erstattete selbst Anzeige.

( !) Karlsruhe . Am 22. 12. 1939 wurde beim Eisen¬
bahnunglück zwischen Markdorf und Klnftern , Kr . lleberlin-
gen, die Leiche eines 2—3 Jahre alten Knaben ausgesunden,
dessen Persönlichkeit bis fetzt noch nicht feftgestellt werden
konnte. Beschreibung: 90 cm groß, mittelblondes Haar , Pa¬
genkopf, ovales, volles Gesicht, hellbraune Augen, schwache
Augenbrauen . Bekleidung: Blaues Trikotfäckchen, lachsfar¬
biges Höschen, brauner Pullover , weißes TrikotunterjSckchen,
hellblaues Unterhöschen und blaue Filzschuhe. Wer sachdien¬
liche Angaben machen kann, wird ersucht, dies umgehend der
nächsten E -- ârn -e"ie- bezw. Polizeidienststelle mitzuteilen.

? Lörrach. (Tot ausgefunden .) Wie der Polizei-
bericht meldet, wurde ein 54fähriger Mann in feiner Küche
in einer Blutlache tot aufgefunden. Die Feststellungen er¬
gaben, daß der Mann an einem Herzschlag oder Schlag-
ansali gestorben ist. Beim Fallen hatte er sich das Gesicht
aufgeschlagen
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Das begehrte Zauberglas
Eine Schülergeschichle von Erich Kunter

Unterhaltender als all das reiche Spielzeug,
das Walter besah, war für ihn der Knopf¬
rasten der Mutter . In dessen unergründlichen
Tiefen befanden sich wunderbare Sachen:
kleine unwahrscheinliche Kostbarkeiten, die
von eitlem Duft des Marchenk-aften und Ge¬
heimnisvollen umgeben waren und die aus
einer unwirklichen, romantisch-verträumten
Welt zu stammen schienen. Da gab cs kleine
Broschen, hauchartige Blättchen mit bunten

j Bildern , seltsam geformte Nadclbehälter, per-
' lenbestickte.Kreuze, ein pichigeS Wetterhäus¬
chen, Gednldspiele und sonstige, nicht cilltäg-

!liche Gegenstände.
Alle diese merkwürdigen Dinge führten, wie

Kobolde und Geister im Märchen, für den
phantastebegabten Knaben ein magisch beweg¬
tes Zusammenleben. Mit Lust kramle er im¬
mer wieder in den Schätzen, unter denen er
einmal einen Fund machte, der ihn beglückte.
Es wa^ ein dünner, spielerisch geschnitzterFederhalter , der, unhandlich und zerbrechlich,
Wohl kaum für den praktischen Gebrauch be¬
stimmt war . Das obere Ende schmückte eine
unverhältnismäßig große Laubsägearbeit:
zwei kunstvoll ausgesägte Bäume, in deren
Gezweig ein winziges, perlenartiges Ver¬
größerungsglas eingesetzt war.

Walter hob' das Glas ans Auge und sah
hinein, indem er das linke Auge mit der freien
Hand zuhielt. In dem Glas erschien, wie dort
hineinverzaubcrt, ein Schloß auf fernem
Bergkegcl, um den sich endlos ein herrlickier
Park ansdehnte. Und darin ruhten auf
grünem Rasen zwei Königskinder und träum¬
ten sehnsüchtig in die Ferne. Es war zu schön.
Der Blick des Buben sog sich förmlich an dem
Bild fest und konnte sich lange nicht davon
lösen.

Unterdessen war die Mutter leise Uns Zim¬
mer getreten; ihre Stimme riß den Knaben
aus seiner Bersnnkcnheit. „Was hast du denn,
Walter ?" fragte sie lächelnd. Und sie sann nach:
„Wie kommt dieses kleine Reiseandenken aus
meiner Jugendzeit ln den Knopfkasten?"

„Schenk eS mir, Mama !" bat Walter.
„Nein, schenken kann ich es dir nicht, liebes

stind. Du mußt wissen, es ist mir ein teures
Andenken an deine verstorbene Großmutter,
die es mir von einer Reise durch den Harz
mitbrachte, als ich selbst noch ein kleines
Mädelchcn war . Aber ich laste es im Knopf-
kasten liegen, du magst es dann und wann
hervorsnchcnund dich daran erfreuen." _

Am anderen Morgen zeigte Walter das
ZanberglaS seinen Mitschülern. Er hatte'nicht
im Sinn , sich Mamas Eigentum unrecht¬
mäßig anzucignen; aber in die Schule mußte
er den sonderbaren Federhalter doch einmal
mltnehmcn. Die Kameraden schauten nachein¬
ander durch da? winzige Guckloch und sahen
vor den staunenden Augen eine Märchenwelt
erstehen. Sic bewunderten das kleine Meister¬
werk gebührend und beneideten den Besitzer
darum. Man bot ihm ein anderes Spielzeug
im Tausch oder auch Geld dafür. Walter jedoch
setzte allen Wünschen und Zudringlichkeiten
ein beharrlick-eS Nein entgegen. „Es gehört
nicht mir, sondern meiner Mutter ", erklärte
er kurz, „es hat also keinen Zweck, wenn ihr
Wetter darum schachert!"

Während deS Unterrichts aber wurde der
kostbare Gegenstand beinahe eine Beute des

' Lehrers . Herr Püngel gab eine schriftliche
Aufgabe und spazierte dabei nach seiner Ge-

-wohnheit durch die Bankreihen. Walter hatte
!es sich nicht versagen können, den Federhalter
^auch aus seine Schreibfähigkeit hin zu prüfen.
>Das bemerkte der Lebrcr und nahm die Spie-
j lerei dem Schüler aus der Hand. „Was für
, ein Unfug ist das nun wieder?" fragte er un¬
heilverkündend. „Das kann ich euch sagen:
Alle Spielzengfederhalter verschwinden auf
Nimmerwiedersehen in metnem Pult ."

Bei diesen Worten öffnete er das Schub¬
fach seines Pultes und entnahm ihm ekne
ganze Menge Federhalter : gläserne, tu deren
Halterhohlranm rote Flüssigkeit aus und
niederstieg. — hölzerne, an deren Ende ein
Radiergummi befestigt lvar oder ein blechern
goldener Halbmond oder ein zierlicher Ham¬
mer. Federhalter mit Perlmuttereinlage und
kleinen Bildern und sogar einer, dessen Mit¬
telstück durchsichtig war und ein hin- und her¬
flitzendes Mäuschen erkennen ließ, womit sich
der glückliche Besitzer gar wohl die Langeweile
einer Unterrichtsstunde ergötzlich vertreiben
konnte.

„Seht her: So geht es allen derartigen
Federhaltern . In der Dunkelheit meines Put¬
tes führen sie ein unrühmliches Dasein. Dieses
Mal jedoch will ich es bei einer Verwarnung
bewenden lassen und ihn nicht beschlag¬
nahmen."

So erhielt der aufatmende Knabe das Klein¬
od, das er bereits verloren glaubte, wieder
zurück.

In der Pause, auf dem Schulhof, war der
Federhalter nochmals Gegenstand allgemeinen
Interesses . Dicht gedrängt umstanden die
Jungen den Besitzer.

Ein Wagen mit einem gelähmten Kind, von
der Pflegerin geschoben, fuhr vorbei. „Willi
>)ll auch einmal hindurcĥ ehen!" rief Peter
Pielenz, der beste Freund Walters . Kindliche

Selbstsucht und Unduldsamkeit empfanden den
Zwischenfall als störend. Die Umstehenden
sahen mißbilligend auf den armen bleichen
Knaben.

Ueber dessen Gesicht huschte ein verlegenes
Lächeln. Er blickte rührend hilflos um sich,
ängstlich gespannt, ob auch niemand sein über¬
flüssiges Dasein und lästiges Hinzukommcn
übel vermerke. Zögernd hielt er das Glas ans
Auge, das sich dann an der Herrlichkeit kaum
sattseheu konnte. Eine Welle von Licht schien
über das junge und doch schon verwelkende,
gualvoll zerfurchte Antlitz des Kranken zu
fluten. Wie verklärt leuchteten seine Augen.

Die Glocke läutete zur Beendigung der
Pause. Heftig und mit böser Miene entriß
einer der Buben dem gelähmten Kinde den
Federhalter. „Gib her, wir müssen wieder hin¬
ein und haben selber noch nicht alle durch-
gesehcn."

Im Nn verlor das Gesicht des Kindes den
Glanz einer glückvollen Minute und nahm
wieder jenen Ausdruck stillen Grams an, der
ihm eigen war.

Walter konnte nicht begreifen, wie es ihm
hatte geschehen können, daß er den Federhalter
beim Zusammenpacken seiner Schulmappe ver¬
gaß und aus der Bank liegenließ. Am Tage
darauf machte er entsetzt die Entdeckung, daß
der Halter nicht mehr da war. Die ganze
Klasse geriet in Aufregung.

Das Ereignis kam schon in der ersten
Stunde dem Lehrer zu Ohren. Er nahm seine
Schüler in ein strenges Ver¬
hör. „Wer von euch hat den
Federhalter weggenommcn?"
fragte er scharf.

Atemlose Stille . Niemand
rührte sich. Herr Püngel ließ
nun einen nach dem anderen
aufstehen und fragte jeden ein¬
zeln, indem er mit einem
durchdringenden Blick den
Grund seiner Seele zu. er¬
forschen schien: „Hast du den
Halter entwendet?"

Auf die immer gleiche Frage
folgte zehn — zwölfmal die
gleiche Antwort , laut und
prompt : „Nein."

Auch an Peter Pielen - kam-
die Reihe. „Hast du rhu?"
fragte der Gestrenge zum so¬
undsovielten Male . „Nein",
caurerv vie Anrworn

Aber der Lehrer befahl
„Komm heraus, Pielenzl " Irr
dem Nein des Jungen war ein
kleines Zögern gewesen, eine

Mit Lust kramte er immer
wieder in den Schützen, unter
denen er einmal einen Fund

machte, der ihn beglückte.

kaum merkliche Hemmung, was dem Lehrer
das schlechte Gewissen verriet.

„Gib mir den Federhalter , Pielenzl " sagte
der Lehrer.

»Ich — ich habe ihn nicht", stammelte ver¬
wirrt der Junge.

Jetzt war Herr Püngel seiner Sache sicher.
Seine Stimme schwoll unvermittelt zu- einem
Donnergetöse an : „Du bist ein Lügner und
Dieb. Pielenz !"

Es sah aus , als ob der Knabe taumelte;
verstört und zitternd stand er da. „Ja . ich
nahm ihn weg", gestand er schluchzend. „Aber
— ich habe ihn verloren !"

Der Lehrer begnügte sich damit, dem Sün¬
der eure empfindliche Strafe zuzumessen, ohne
Wetter nach dem Verbleib des Federhalters
zu forschen.

Me Mitschüler aber waren überzeugt, daß
der Halter noch im Besitz des Diebes sei. Sie
setzten ihm auf dem Heimweg arg zu und ver¬
prügelten ihn zuletzt, um die Herausgabe der
Kostbarkeit zu erzwingen. Am meisten litt
Walter . Ihm Mt es weh. daß der beste
Freund so schlecht an ihm gehandelt hatte.

Als er nach Hause kam, erwartete ihn eine
neue Neberraschung. Im Garten sah er den
Wagen mit dem gelähmten Kinde stehen. Nicht
weit davon stand die Pflegerin mit der Mut¬
ter tm Gespräch. Walter hörte die Mutter
sagen: „O nein, so wichtig ist mir das nichtige
Ding nicht. Willi mag es behalten, wenn es
ihm solche Freude macht." Bel diesen Worten
legte sie den Federhalter auf das Kissen vor
Willi hin.

Dann fuhr die Pflegerin mit dem kranken,
gelähmten Kinde davon.

Die Mutter sah den herbeikommenden
Walter vorwurfsvoll an. „Schwester Frida
brachte mir den Federhalter zurück, den du
ohne meine Erlaubnis mitgenommen hattest,
und den wiederum Peter dir entwendete, um
ihn aus Mitleid dem armen Willi zu schen¬
ken". sagte sie ernst. „Es war von euch beiden
nicht recht. Aber Peter hat ein gutes Herz.
Walter . Du mußt ihn als Freund behalten.
Für den armen Willi hat er das alles getan
und den Schimpf ertragen ."

In Walter stieg das Gefühl der Beschämung
übermächtig auf. Schmerz und Erschütterung

erfüllten die kindliche Seele. Er barg den Kops
an der Mutter Brust und iveinte. Dann sagte
er mit plötzlichem, tapferem Entschluß: „Ich
will gleich zu Peter gehen, ihn bitten, alles
zu vergessen und mein Freund zu bleiben."

Der Regenschirm
Von Arthur M. Fraedri  ch.

Wir , die wir auf dem Platten Lande unser
Zuhause haben, müssen, derweilen es regnet
und Stürme wie wild daherjagen, kilometer¬
weit bis in die Kreisstadt marschieren, um ein-
kaufcn zu können. Wir steigen hinein in die
getrauten Stiefel, umhüllen uns mit etwas
Wasserdichtem, und so geht es hinaus ins
Wetter, hindurch durch den oft knöcheltiefen
Dreck der anfgcweichteu und übel zerfahrenen
Landwege.

Vor mir stapfen drei Buben vom Jungvolk.
Sie mögen etwa zehn Jahre alt sein. Sie
tragen derbe rindslederne Schuhe und sind
auch sonst wohlgeschützt angetan . Die kalten
Regenböen haben ihre Wangen und Ohren
gerötet. Den Kopf dem peitschenden Regen
zugeneigt, so marschieren sie munter schwatzend
vor mir des Wegs.

Auch ich bin gegen das Wetter gut gewapp¬
net. Ich trage Stiefel und einen wasserdichten
Mantel . Außerdem habe ich den Regenschirm
aufgelpannt, den sich meine Mutter neulich
anslieh und den ich, da ich in der Stadt Be-
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fvrgungeu mache»: will, wieder zurückbringen
soll.

Die Jungen wollen ebenfalls in die Stadt,
wollen sich, wie ich ihrem Gespräch entnahm,
am Einsammelu der Pfuudtüten für das
WHW- beteiligen.

„Müßt ihr das ausgerechnet bei diesem Un¬
wetter machen?" frage ich. „Das hätte doch
sicherlich bis morgen, biS es besseres Wetter
ist, Zeit gehabt."

Eine Weile vergeht in Schweigen. Die
Jungen gucken geradeaus, über die kahlen Fel- .
der hinweg, als ob die Peitschenden Regen¬
schauer rein gar nichts wären. Bis einer er¬
widert: „Wenn jemand Hunger hat, mag er
mit dem Essen auch nicht warten , bis es besse¬
res Wetter geworden ist."

Ist das eine freche Antwort ! Allein, wie sie
gegeben wurde: ohne jede Absicht, so warm
und von innen l-eraus. Deshalb schlucke ich sie
wortlos in mich. Mir wird sogar ein wenig
warm nmS Herz.

Vier Kilometer sind auf einem durchweich
tcn, glitschigen Landiveg ein ganzes Ende.
Den Jungen macht das offenbar nicht das ge¬
ringste aus . Munter marschieren sie drauflos,
ja sie werden um so aufgeräumter, je stärker
die Böen daherbrauseu.

„Den Schirm könnt ihr nehmen, JungenS".
sage ich. „Er wird euch zur Not alle drei ein
bißchen schlitzen. Ich habe ja meinen Regen¬
mantel."

„Danke", erwidert der eine, „es geht auch
so." Der andere wegwerfend: „So ein bißchen
Regen!" Und der dritte, der dicht vor mir
marschiert: „So ein Schirm ist was für alte
Frauen , aber doch nicht für uns !"

Ich will die Knirpse ob dieser mir erteilten
Abfuhren zurechtwcisen; aber sie alle drei
wissen offenbar gar nicht, daß ich ihre Worte
auf mich beziehen kann. Und so schlucke ich
auch dieses herunter.

Aber, Jungens , das verspreche ich euch: Nie
wieder werde ich"mit einem Regenschirmlos¬
ziehen1

Der Fahnenjunker
Friedrich der Große bemerkte einst bei einer

Truppenschau einen Fahnenjunker, der für
diese Stellung ungewöhnlich alt zu sein schien.
Der König fragte ihn, wieviel Fahre er zähle
und wieviel Jahre er gedient habe. Der
Fahnenjunker antwortete , er diene über neun
Jahre und sei 26 Jahre alt . Der König er¬
kundigte sich bei dem Obersten, weshalb der
Junker noch nicht zum Offizier vorgeschlagen
war — ob er Fehler begangen lMbe. die die
Beförderung unmöglich gemacht hätten. Der
Oberst mutzte zugestehen, daß sich der Fahnen¬
junker stets einwandfrei geführt habe, aber er
sei zu arm, um sich die Offiziersausrüstung
beschaffen zu können. Da machte der König
ein ernstes Gesicht und sagte: .Warum ist mir
das nicht früher gemeldet worden?! Die Ar¬
mut ist kein Grund , einen Mann zurückzu-
setzen, wenn er sonst geschickt ist. Ich werd«
für die Ausrüstung sorgen." Er ernannte den
Fahnenjunker darauf zum Offizier und liat
sich später um dessen Karriere gekümmert.

Der Kuß der Mutter /
Wir hatten es gesehen, daß Alfons von

seiner Mutter geküßt worden war. Wohl, es
waren besondere Umstände, unter denen es
geschah, denn Alsons, der älteste unter uns
Schülern, stand aus dem Bahnhofspiatz, um
als Freiwilliger ins Feld zu ziehen. Wir
waren hingekommen, ihm zum letztenmal vor
dem Abschied die Hand zu drücken, die meisten
taten dies, ohne ein Wort zu sagen. Man
spürte. Hatz Worte entwertet waren und nur
noch Toten gatten.

Auch Alfons' Mutter war anwesend. Sie
schaute mit schwimmenden Augen aus ihren
Jungen , streichelte ihn und dann — ja. dann
zog sie plötzlich seinen Kops herunter , legte
ihren Mund an feine Wange und küßte ihn.
Alfons erschrak und lächelte uns verlegen zu.
Es war ihm peinlich. Wir wußten, daß er
der Einzige war und daß seine Mutter , als
der Sohn ihr seinen Entschluß, Soldat zu
werden, mitgeteilt hatte, zu dem Direktor der
Schule gelaufen war, damit dieser zurück¬
haltend aus Alfons einwirke. Der Direktor
hatte es getan und den Jungen auf sein Zim¬
mer bestellt. Wir rechneten es Alfons hoch an.
daß er nicht nachgegeben hatte. Er war ein
ganzer Krieger, vom Scheitel bis zur Sohle.
So sah er auch aus : ein wenig schlank und
eckig noch, aber doch erfüllt von frischer un¬
verbrauchter Kraft. Und nun kam die Mutter
daher und küßte den jungen Soldaten wie
einen Schulbuben: wir waren verstimmt, als
wäre» wir in unserer Ehre angegriffen wor¬
den Wir hatten es wohl bemerkt, wie Alfons
rot geworden war und hilflose Augen machte

So oft wir von Alfons sprachen, kamen wir
auch aus den lächerlichen Abschied zurück. Un¬
sere Meinung war ganz eindeutig, daß diese
Schmach die Mutter ihrem Sohne hätte er¬
sparen können. Schließlich waren wir jetzt
doch Männer oder ganz nahe cm diesem be¬
gehrten Ziel. Was uns anging, gelobten wir.
uns nicht von der Mutter öffentlich küssen zu
lassen.

Ich weiß nicht. Warum - vielleicht weil ich
aus das stillschweigende Uebereinstimmen mit
Alfons ger' chnet hatte — ich schrieb jedenfalls

Skizze von
Heinrich Litterer

eines Tages meinem Freunde einen Brief iui
Feld, rn dem ich auch jene beschämende Tat¬
sache erwähnte. Ich wollte es noch einmal
klipp und klar von ihm bewiesen haben, daß er
genau so dachte wie wir. Eine Mutter ? Ge¬
wiß. aber sie hatte Rechte, die mehr und mehr
tu der Zeit und dem Alter des Kindes ver¬
gingen. Was sie dort getan hatte, war bereits
ein Uebergrtsf, oder nicht?

Es dünkte mir sehr klug und mannhaft, was
ich da zmammengeschrteben und gedacht hatte.
Mir schien etwas um so tapferer, je mehr eS
die Beziehung zum Weiblichen und Häuslichen
ausgab. Es schien mir auch nicht zweifelhaft,
daß Alfons dachte wie ich.

Nach langer Zeit schickte Alfons eine Ant¬
wort . Er entschuldigte sich, daß er nicht srüher
dazu kam, ungefähr so läutete sein Brief an
der wichtigsten Stelle:

„. . . und nun meinst Du Wohl, es brennen
meine Backen noch immer in Scham über den
Kuß der Mutter ? Nein, jetzt brennen sie tn
Scham darüber, daß ich damals über den Kuß
mich schämen konnte! Ohne diesen Kuß wäre
ich oft einsam und verlassen gewesen, wie ein¬
sam und verlassen, kann ich Dir nicht schildern,
aber dann spürte ich ihn wieder und war ge¬
tröstet. Dieser Kuß ist immer bei mir, wäre
auch dann bei mir. wenn ich fallen sollte. Wir
waren wirklich Kinder, als wir auf der Schute
saßen und unsere Ansichten austauschten: der
Sprung ins Leben, den ich von dort aus tat,
ist ungeheuer tief, und ich verstehe Wohl, daß
viele dabei zu Schaden kommen oder sich un¬
heilbar verwunden Wenn ich besser davon¬
kam. verdanke ich dies zum größten Teil jenem
Kuß: das Gesicht der Mutter ist stets vor mir.
Trotzdem glaube ich, daß ich kein schlechter
Soldat bin . . ." '

Ich faltete den Brie ? und warf ihn unter
einen Stapel Bücher. Aber er ließ sich nicht
vergessen. Ich wollte ihn zerreißen, aber ich
getraute es mir nicht. Er war eine Macht.
Er zwang mich, ihn den anderen Freunden zu
zeigen. Da gingen ihre wilden Reden aus,
wir schauten uns einander an und zuckten die
Schultern.
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